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Philosophisch-philologische Classe. 

Sitzung vom 5. Februar 1887. 

Herr Wecklein hielt einen Vortrag: 

.Deber den Schauplatz in Aeschylus' Eume-

niden und über die sogenannte Orchestra 

in Athen." 

1. In den erhaltenen griechischen Tragödien kommen 

nur zwei Fälle einer Scenenverwandlung vor, in den Eume-

niden des Aeschylus und im Aias des Sophokles. Diese 

Seltenheit ist begreiflich. Abgesehen von der Hantierung 

auf der Bühne, die mitten in der Handlung des Stücks bei 

dem Mangel eines Vorhangs eine grosse Störung verursachte, 

musste der Dichter den Chor abtreten und nachher wieder 

auftreten lassen. Sophokles schaltete eine grosse Scene, 

die sonst für den Fortschritt der Handlung geringe Be-

deutung hat, ein (719-814), nur um den Weggang des 

Chors schicklich zu motivieren. Ungezwungener ergibt sich 

das Abtreten des Chors in den Eumeniden unmittelbar aus 

der Handlung: die Erinyen stürmen davon, um den Orestes 

neuerdings zu verfolgen. Damit wird der Schauplatz von 

Delphi nach Athen verlegt (bei 234). Von diesem Scenen-

wechsel sind die Zuschauer in Kenntnis gesetzt durch 79 f. : 

ftOAw'II OE IIaAA({Oog Twd n-roAl'll 
Clr 1'" 0 1 {J ' {J , t,=,OV 7{aAaW'II ayxavoe'll Aa W'II (!E7:ag. 

-- ---- --

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 63 

Aehnlich heisst es Eur. EI. 1254: 

sMfw'll 0' ｾＬＧｦｾＧｉｉ｡ｧ＠ IIaAMXoog aefL'IIo'll {J(!hag 

n(!oan7:vgo'll. 

Es kann kein Zweitel sein, dass unter dem naAalo'll {J(!e

'lag das Schnitzbild der Athena Polias zu verstehen ist, 

welches immer als das alte oder ehrwürdige bezeichnet wird, 

wie es der Sage nach vom Himmel gefallen sein sollte 

(C. J. Gr. I, 160 Z. 1 sntaux-ral 7:011 vew 7:011 S'll nOAu S'II 

r) 7:0 a(!xaio'll äyaAfLa, Paus. I, 26, 6). Nach 242 OWfLa Kat 

{J(!hag 7:0 ao'll (vgl. 477) war nicht bloss das Bild, sondern 

auch der Tempel der Athena Polias auf der Bühne zu sehen. 

Aus 442 f. {J(!e-rag 7:0013 ｾ｡｡ｬ＠ cpvAaaaw'II ea-rLar; ･ｦｌｾｧ＠ neAag, 

449 7:0 ao'll ｩ｣ｰ･ｾｏｦｬＧｔｪＧｬｬ＠ {J(!hag, 258 m(!t {J(!E-rU 'lfAex,'feLg er-

gibt sich, dass eine plastische Nachahmung des alten Holz-

bildes auf der Bühne stand. Dieses Bild musste in der Pause 

zwischen 233 und 234 hereingeschoben werden. Wenn man 

bei dem Mangel anderer Erklärung aus der biossen Bedeutung 

des Wortes schliessen darf, scheint die sgwa-r(!a zu diesem 

Zweck gedient zu haben. Aus 18 ｾｾｵ＠ 7:E7:a(!-rO'/l. -ro'lloe I-/a'llu'II 

b 9-(!O'llOtg darf man nicht entnehmen, dass nur die Statue 

de;; Apollo mit der Statue der Athena vertauscht worden 

sei, da dort sicher nach einer Conjectur von J. Vossius 7:otaoe 

zu schreiben. Soll das Hervorschieben des Athenabildes ge-

nügt haben, um den neuen Schauplatz zu kennzeichnen, und 

ist die Tempeldekoration für Delphi und Athen die gleiche 

gewesen? Es ist schwer glaublich, da die Athener für ihren 

eigenen Tempel eine andere Darstellung wünschen mochten 

und die Aenderung der Hauptdekoration wie zwischen zwei 

Stücken einer Trilogie, so auch · hier möglich war. Indes 

etwas Bestimmtes lässt sich nicht feststellen. Wollte man 

aus Gründen, die sich später ergeben werden, mit Schön-

born I Geppert u. a. den Schauplatz im zweiten Teile des 

Stücks auf den Areopag verlegen, s9 bildet, abgesehen von 
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anderem, das Vorhanden sein des Tempels ein entschiedenes 

Hindernis. Denn nach Paus. I 28,5 gab es nur einen Altar der 

A:f1jva A(!Ela auf dem Areopag, den überdies Orestes nach 

seiner Freisprechung errichtet haben ｳｯｬｬｴｾ＠ (vgl. Wieseier Coniect. 

in Aesch. Eum. p. LIV, Schömann Aesch. Eum. S. 182 f.). 

Ausser dieser Scenenverwandlung bei 2H4 hat man noch 

eine zweite für nötig erachtet in der Annahme, dass der 

Dichter sich nicht so wesentlich von dem Mythus entfernen 

konnte, um das Gericht über Orestes, welches immer mit 

dem Areopag zusammenhängt, auf die Akropolis zu verlegen. 

Am entschiedensten hat diese Ansicht G. Hermann ausge-

sprochen O. Müller gegenüber. Der letztere sagt in seiner 

Ausgabe der Eum. S. 107: ,Daraus, dass die Göttin in ihrer 

Einsetzungsrede des Areshügels als des Ortes gedenkt, auf 

welchem das eben gestiftete Gericht seine Sitzungen halten 

werde, dass sie diesen Hügel auch als vor den Augen der 

Zuschauer befindlich bezeichnet (na/,ov - 'Z'OVOE 688), könnte 

man vielleicht schliessen , dass die Scene von neuem verlegt 

worden sei. Doch lässt sich dieses nicht ohne die grössten 

Schwierigkeiten durchführen und es genügt völlig anzu-

nehmen, dass man den der Burg gegenüber liegenden Hügel 

auf einer Periaktos dargestellt in der Ferne erblickte und 

Athena zeigend die Hand nach dieser Aussicht ausstreckte. 

Wird doch gerade auch in derselben Stelle (691) die Burg 

von Athen als vor den Augen der Zuschauer befiudlich be-

zeichnet. " Nachdem Hermann das in dem letzten Satz 

liegende schlimme Missverständnis der Worte nO.A.tv VE07t'Z'O.A.tV 
ＧｚＧｾｶｯＧ＠ lJlplnv(!/,ov anE1fV(!/,waav 'Z'Ol'E, worin sich vEon'COAtV 
ＧｚＧｾｶｯ･＠ nicht auf die Akropolis, sondern nur auf den Areo-

pag beziehen kann, zurückgewiesen hat, fährt er fort (Opusc. 

VI2 S,172): ,So sind denn jene ,grossen Schwierigkeiten" , 

welche der Verlegung der Scene auf den Areopag entgegen-

stehen, nibhts als dass Herr Müller über diese Verse nicht 

hinwegkommen ,konnte, ohne dass er eine aller- Grammatik 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc, 65 

zuwiderlaufende Erklärung und mit dieser zugleich eine Sache 

annahm, die das Allerundenkbarste ist, das einem Inter-

preten in den Sinn kommen konnte. Den Areopag hatte 

die Sage als den Ort geheiligt , auf welchem das Gericht 

fiber den Orestes gehalten worden war; der Areopag ist es, 

um dessen Heiligkeit sich, als um den Mittelpunkt, der ganze 

Inhalt des Stückes dreht; dem Areopag will der Dichter 

durch seine Tragödie sein altes Recht schützen und Schmäle-

rung von ihm abwenden; der Areopag ist der Ort, der ' mit 

dem gleichnamigen Gericht so eins ist, dass das Gericht nicht 

mehr das Gericht des Areopags sein kann, wenn es nicht 

auf seiner ihm geheiligten Stelle gehalten wird: und diesen 

Areopag soll man in der Ferne auf einer Periaktos abge-

bildet sehen, das Gericht selbst aber soll aller Sage zum 

Trotz auf der Akropolis gehalten werden." Diese Gründe, 

die Hermann in so kräftigen und entschiedenen Worten aus-

gesprochen hat, betrachtet Schömann in seiner. Ausgabe der 

Eumeniden als durchaus einleuchtend, so dass er eine weitere 

Erörterung der Sache für unnötig erachtet. Schömann lässt 

während des zweiten Stasi mon (493-568) den Vorhang vor-

ziehen; der Chor wendet sich nach den Zuschauern; nach 

Schluss des Chorgesangs fällt der Vorhang; der Chor dreht 

sich wieder und sieht den Areopag, ' 

An zwei wirklich ' grosse Schwierigkeiten, die sogar un-

überwindlich sind, baben Wieseier (Coniect. in Aesch, Eum: 

p. LIll) und Schömann erinnert, Orestes sagt 242: ß(!har; 
1'0 a6", .:JEa, av'fov pv.A.aaawv aflflEvw 'Z'E.A.or; olxr;r;. Er will 

also nicj:Jt von der Stelle gehen, bis über ihn das Urteil 

gefällt ist. Folglich muss er bis zu Eride auf der Akro-

polis bleiben. Diese Notwendigkeit. willSchömann nicht an-

erkennen: ,Wenn Athena ihn nach dem Areopag beschied, 

ging er gewiss dahin, so sehr er auch anfangs der Meinung 

gewesen sein mochte, auf der Burg unter dem Schutze ihres 

Bildes zu bleiben," Hierin liegt eine Verwechslung der 
1887. PhUoa.-phiJol. u. bist, Cl. 1. 5 
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Wirklichkeit und der Kunst. Der wirkliche Orestes konnte 

den Befehl der Göttin nicht vorherwissen ; der Orestes des 

Aeschylus aber kannte ihn recht wohl voraus. Zu den 

sichersten Kennzeichen, dass der Verfasser des erhaltenen 

Rhesos nicht Euripides, sondern ein Stümper ist, gehört es, 

dass die Personen etwas anderes vorhersagen als nachher 

eintritt. Auch müssen wir fragen: wo bescheidet denn Athena 

den Orestes nach dem Areopage? Und wann geht Orestes 

dahin ab? Zu 493 bemerkt der Schol. mit Recht: ｾ＠ r& 

ｾＮｻｽ Ｇ Ｇｬｶ｡＠ ＶｮｾＩＬＮｻｽ･ｶ＠ eln:eenLaa.t ｯｴｸ｡｡ＧｚＢ｡ｾＬ＠ 0 oe ＾ｏ･･｡ＧｚＢｲＯｾ＠ txe'Z"evwv 
revu, at oe ＾ｅ･ｴｶｶ･ｾ＠ (j!eoveOvatv av'Z"ov. Soll Orestes, ohne 

von der Stelle zu gehen, den Schauplatz wechseln? Die 

zweite Schwierigkeit liegt in den Worten der Athena (490): 

xeLvaaa 0' 6auvv uvv Ef.'WV 'Z"cl tUha'Z"a ｾ［ｷ＠ otateelv 'Z"O'V'CO 
neaYfL' ｂＱ［ＧｙｪＧｚＢｖｦｌｗｾＮ＠ Darnach muss man annehmen, dass 

Athena wieder an denselben Ort kommen wird, an welchem 

sie eben ist, also auf die Akropolis. Die Sache kommt 

8elbst Schömann bedenklicher vor, doch beruhigt er sich 

damit, dass dem Dichter eine kleine Ungenauigkeit ent-

schlüpft sei, und glaubt sich nicht an der ｇｲｾｳ･＠ des 

Aeschylus zu versündigen, wenn er solches rur möglich 

halte. Indes beweist der Schluss des Stückes, dass der 

Tempel der A thena mit dem heiligen Schnitz bilde immer 

noch die Dekoration bildet. Die Jungfrauen, welche die 

Erinyen mit Fackeln und Gesang in ihren neuen Wohnsitz 

geleiten, sind nach 1025 ;vv neoano),otatv aYn (j!eoveo:;;atv 

ｻｊ･ｩＧｚＢ｡ｾ＠ ,,;ovfLOV Tempeldienerinnen der Athena. Bei 1006 

('Z"wvoe neonofL7Cwv) sind sie auf der Bühne ｡ｮｷ･ｳｾｮ､Ｎ＠ Es 

ist nicht glaublich, dass sie gleich mit Athena aufgetreten 

sind und von 569 an mit brennenden Fackeln dastehen. Sie 

müssen demnach auf ein Zeichen der Göttin aus dem Innern 

herausgekommen sein. Aber angenommen, man könnte sich 

über alle diese Schwierigkeiten hinwegsetzen, über ein e 

lässt sich nicht hinwegkommen. Der Scenenwechsel würde 

ＭｾＭＭＭ
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ohne jegliche Andeutung ｵｾ､＠ in .Anwesenheit des ｃｨｾｲｳ＠

stattfinden. Bei Sophokles WISsen dIe Zuschauer, dass Alas 

die Küste des Meeres sich entfernt hat, im ersten Teil der 

;meniden haben sie erfahren, dass sich Orestes nach Athen 

wenden wird. Hier wird von der Aenderung des Schauplatzes 

k in Wort gesagt 1). Was Schömann von der Parabase des 

ｯｾｯｲｳ＠ sagt, ist eine ebenso willkürliche Annahme wie die 

Voraussetzung eines Vorhangs. N ach PoIl. IV 111 soll es 

eine Parabase in mehreren Tragödien des Euripides gegeben 

haben und Agthe die Parabase und die Zwischen akte der 

alten attischen Komödie S. 60 ff. gibt sich grosse Mühe, die 

Umrisse einer tragischen Parabase festzustellen. Aber die 

Worte des Pollux ｾｶ＠ rev re 'Z"ij davar; 'Z"ov xoeov ＧｚＢ｣ｬｾ＠ rvva1-
c , Ｌｾ＾＠ , u' c" ｾ＠

xog tm:ee av'Z"ov 'Z"t ｮｯｴｲｊｃＱ｡ｾ＠ naequetV E'u .. ｡ｶｯｦｌｅｖｏｾ＠ ｷｾ＠ ｡ｶｵ･､ｾ＠

Uretv inoLr;ae 'Z"r"u ax1rau ＧｚＢｾｾ＠ ￄｩｾ･ｷｾ＠ zusammengehalten Init 
" a c \ \ \ Q.' 

der Definition der Parabase o'Z"av a 0 ｮＺｏｴｲ［ＧｚＢｲ［ｾ＠ ｮＺ･ｯｾ＠ 'Z"O vEa-
ｾ･ｏＧｊｬ＠ {JOVÄE'Z"at ÄiretV , 0 ｸｯ･ｯｾ＠ n:aeE),,:}wv ).,irr; zeigen deut-

lich, dass diese tragische Parabase in zwei Punkten beruht, 

im Inhalt, welcher ganz aus der Seele des Dichters ge-

sprochen scheint und sich für das Geschlecht und die Situation 

des Chors wenig eignet, und im Gebrauch der Form des 

msseul. im Munde von Frauen. Wir haben zufällig noch 

eine solche Parabase des Euripides im dritten Stasimon des 

Hippol. (1102 ff.): ｾ＠ fLBra fLOt 'Z"cl :tewv ｲ･ＩＬ･ｯｾｦｌ｡ＮｻｽＧＬ＠ ö'Z"av 
ｦＺｐｦＡ｢｡ｾ＠ e'J.:tr;, ＩＬｶｮ｡ｾ＠ naeateeL· ;vveatv oe uv' ｾＩＬｮｬｯｴ＠ xev
ｾＨｊｗ＠ X'Z"E. Wir hören ganz und gar den weltschmerzlichen, 

grftbelnden Euripides, nicht den Chor, welcher im Anfang 

des Stücks von der Wäsche herkommt, reden und zu dem 

Gebrauch des masc. "l..ev:twv, ),e1:aawv 1107, 1121 macht der 

Schol. die Bemerkung: ｲｶｶ｡ｬｸｅｾ＠ fLBV elatv at 'Z"ov xoeov, 

1) Allerdings hat Weil in seiner ersten Ausgabe nach 490 eine 

Lücke angenommen, in welcher Athena sagen soll, dass sie auf den 

Areopag kommen werde. Aber was geschieht mit Orestes und dem 
ｾ＿＠ . 
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ｾＮｻｽ Ｇ Ｇｬｶ｡＠ ＶｮｾＩＬＮｻｽ･ｶ＠ eln:eenLaa.t ｯｴｸ｡｡ＧｚＢ｡ｾＬ＠ 0 oe ＾ｏ･･｡ＧｚＢｲＯｾ＠ txe'Z"evwv 
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von der Stelle zu gehen, den Schauplatz wechseln? Die 
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ｻｊ･ｩＧｚＢ｡ｾ＠ ,,;ovfLOV Tempeldienerinnen der Athena. Bei 1006 
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müssen demnach auf ein Zeichen der Göttin aus dem Innern 

herausgekommen sein. Aber angenommen, man könnte sich 

über alle diese Schwierigkeiten hinwegsetzen, über ein e 
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ＭｾＭＭＭ
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c , Ｌｾ＾＠ , u' c" ｾ＠

xog tm:ee av'Z"ov 'Z"t ｮｯｴｲｊｃＱ｡ｾ＠ naequetV E'u .. ｡ｶｯｦｌｅｖｏｾ＠ ｷｾ＠ ｡ｶｵ･､ｾ＠

Uretv inoLr;ae 'Z"r"u ax1rau ＧｚＢｾｾ＠ ￄｩｾ･ｷｾ＠ zusammengehalten Init 
" a c \ \ \ Q.' 
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f.tE,,;ape(!Et oe ";0 n (!oawno)l lp' f:av,,;ov 0 ｮｏｌｔｊＢ［ｾｾ＠ XaWALnW)I 

Ul XO(!LXa n(!oawna' ｦＮｴｅＬＬ［ｯｸ｡ｩｾ＠ ra(! ＦＨＡ｡ｅＩｬｌｸ｡ｬｾ＠ xeX(!TJ,,;aL, ganz 

entsprechend den Worten des Pollux. Mit Recht also hat 

Bernhardy Gr. Litt. II 2 S. 615 s die tragische Parabase als 

eine Fiktion bezeichnet; nur rührt diese nicht gerade von 

dem "oberflächlichen Pollux" her. In Gegenwart und vor 

den Augen des Chors ist demnach eine Scenenverwandlung 

unnatürlich. 

Die vorgebrachten Gründe dürften genügen, um einen 

zweiten Scenenwechsel in den Eumeniden mit aller Ent-

schiedenheit abzuweisen, und was Hermann als das aller-

undenkbarste bezeichnet, muss doch gedacht werden. Was 

ist nun von der Stelle zu halten, auf welche sich die An-

sicht von Hermann stützt (688): 

, .r, "A '.r,) A )- I ".r naro)l U L1(!Eto)l ";O)lU, ｌＱｦＮｴ｡ｾｏＩｬｗＩｬ＠ Cu(!a)l 
, 0.' <I, ,., Q. Cl' " 

｡ｘｔｊＩｬ｡ｾ＠ v', 07-' TJAvO)l ｾｔｊ｡ ｣ｷｾ＠ xa,,;a p.:tO)lO)l 

a(!a";TJAa,,;ovaaL xai nOAL)I )lEon-roAL)I 
I ..t, ( J ), , 

";1'/)lU vl/JLnV(!r0)l a)l";EnV(!rWaa)l ,,;on. 

Die Ansicht von Müller, dass Athena auf die Dekoration 

hinweise, ist von Heimsöth de scaena in parte Eumen. Aesch. 

Atheniensi non mutata, Bonn 1870, wieder aufgenommen 

worden. Das Wort A(!Eto)l, welches schon O. Müller als 

ungeeignet bezeichnete, weil dem Hügel erst 693 der Name 

gegeben wird, betrachtet Heimsöth mit Weil als Glossem; 

er fordert für 0' ''A(!Eto)l ein Wort wie ｸ｡ＳＭｬｾｯＩｬＬ＠ wodurch 

der Satz sich an das Vorhergehende anschliesst. Mag das 

verlorene W ort ｸ｡ＺｴｩｾｯＩｬ＠ oder ein anderes wie 0' B)lELf.la oder 

0' EOE;,,,;aL gewesen sein , der Gedanke selbst scheint richtig, 

weil durch die Einfügung eines solchen Verbums nicht nur 

jener Anstoss voreiliger Angabe des Namens, sondern auch 

ein unerträgliches Asyndeton beseitigt wird. Indes für unsere 

.Fragekbmmt dieser Punkt weniger in Betracht. Für uns 

liegt das Hauptgewicbt auf dem deiktischen Pronomen Ｂ［ｏＩｬｾｾ＠ -

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 69 

ＢＬｾＢￖｅＮ＠ Ich will nicht untersuchen, ob es zur Zeit des Aeschylus 

schon Periakten gegeben hat; es konnte ja, wenn dieselben 

fehlten, der ' Areshügel auf der Hauptdekoration angebracht 

sein. Ich frage aber: konnte Athena, wenn sie den Sitz des 

eben zu stiftenden Gerichtshofes bestimmen wollte, auf eine 

schwächliche Dekoration hinweisen? Musste sie nicht statt 
, .r ' t \ " '" \ ",0)lu8 nar0)l e wa ";0)1 ncAar;; ｮｏｍ［ｗｾ＠ naro)l oder ";0)1 ,,;ijOE 

- " " ? W ro nOAEL naro)l n(!oaov(!o)l sagen ozu wäre dann diese 

Dekoration des Areshügels für die Athener nötig gewesen? 

Alles Unnütze aber wurde von den Griechen vermieden , 
zumal wenn das Unnütze auch unzweckmässig war. Kurz 

in nor0)l ";0)1013 ist das Pronomen in der gewöhnlichen Weise 

gebraucht und wird damit der Schauplatz angegeben. Noch 

deutlicher wird dies bei nOAL)I (oder vielmehr, wie znerst 

Orelli gesehen hat, nOAEL) )lE071;";OAL)I ＭｲｾＩｬＰＧ＠ vl/Jinv(!ro)l &)1";13-

nv(!'/waa)l. Wenn Ｂ［ｾＩｬｏｅ＠ auf eine Dekoration hinwiese, würde 

man die hohe Neuburg, die doch nur in der Vorstellung, 

nicht in der Wirklichkeit existierte, zu sehen erwarten. Wir 

müssen demnach die Stelle fassen, wie sie jeder unbefangene 

Leser fasst: "sie türmten hier (an unserer Stelle) eine hohe 

Trutzburg empor" und müssen Hermann Recht geben, wenn 

er auf die einfache und natürliche Erklärung unserer Stelle 

sich stützend den Areopag als Schauplatz annahm. 

Wie lässt sich dieser Widerspruch lösen? Nach Stellen, 

die über das ganze Stück zerstreut sind, und nach sicheren 

Grundsätzen muss die Akropolis als Schauplatz von 235 an 

bis zum , Schlusse angesehen werden; aus einer Stelle in der 

Stiftungsrede der Athena dagegen ergibt sich der Areshügel 

als Schauplatz. Der Widerspruch lässt sich augenscheinlich 

nicht anders lösen als durch Beseitigung dieser letzten Stelle. 

An derselben hat bereits Dindorf aus anderen Gründen 

Anstoss genommen. Dieser betrachtet 686-702 als Inter-

polation und schreibt darüber Folgendes (p. CIV der ed. 

quinta correctior. Leipz. 1865): fabellae de Amazonibus Theseo 
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invidentibus et 7l:0').ty yeon-z-o').ty fll/Jinv(!yoy ｡ｹｲ［ｴＷｴｖ･ｹｷ｡｡｡｡ｴｾＬ＠

quam praeclarus hic poeta aut ipse n.nxit aut ab alio re-

conditarum historiarum scrutatore accepit, fidem habuerunt 

qui ad hos versus respiciunt grammaticus in Etym. M. 

p. 139, 8 et Eustathius ad Dionys. P. v. 653, quod nemo 

mirabitur : nihil de ea compertum habuerunt Pausanias 

Aristides aliique, longe alias multoque graviores de origine 

nominis Areopagi narrationes secuti, quibus Aeschylus, si 

quid ea de re dicere voluisset, multo maiore cum vi ad 

ostendendam Areopagi et auctoritatem summam et vetustatem 

uti potuisset quam eo quod nunc legimus commento, quod 

praecedentibus de tempore futuro ver bis ne apte quidem est 

annexum. Zu 699-702 bemerkt er: versus quattuor ex 

cantico Eumenidum v. 520 - 531 non apte sunt adumbrati 

- in quo nihil foret quod reprehendi posset - sed inepte 

conficti, ubi quod Aeschylus dixerat ea{}' onov r;o 08tyOY el 

xat f{J(!EYWY ｾｮｌ｡ｸｯｮｯｹ＠ oei f-lEY8tY ｸ｡ＺｴｾｦＭｬ･ｶｯｶＬ＠ interpolator in 

lepidum convertit consilium, f-lT/' -z-o oetvov nav ｮｯＧＩＮ･ｷｾ＠ e§w 

{Ja').üv, quod ne ridiculum videretur, adiecto versu cavere 

voluit, ｲ［ｌｾ＠ ya(! ｯ･ｯｯｴｘｗｾ＠ WjOEY ･ｶｯｴｸｯｾ＠ {J(!or;wv. Die Gründe 

von Dindorf sind nicht durchschlagend. Dindorf besass, wie 

je einer, ein feines Gefühl für die Sprache der Tragiker 

und liess sich bei der Verwerfung dieser Verse bloss von 

diesem Stilgefühl leiten j sonst hätte er nicht übersehen, dass 

nach Ausscheidung der von ihm verworfenen Verse eine 

schlimme Unebenheit entsteht. Er stellt 707-709 vor 703 

und die ganze Stiftungsrede besteht aus 9 Versen. Darnach 

heisst es: 

-z-avr;Tjv f-lEY ｾ＠ § E -z- e LV' ｾｦＭｬｯｬｾ＠ na(!aLVEaLV 

oa-z-oimv ･ｬｾ＠ -z-o ').otnov. 

Braucht sich Athena bei den wenigen Versen wegen der 

Länge ihrer Rede zu entschuldigen? Die Annahme von 

Dindorf lkann also nicht richtig, der Sachverhalt muss ein 
anderer sein. 
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Bei 569 kommt Athena, nachdem sie die Besten ihres 

Volkes auserlesen hat (490), zurück und. befiehlt, ｾｵｲ｣ｨ＠

H 
ldsruf und einen Trompetenstoss Schwelgen zu gebIeten, 

ｾ＠ G 'ht da sie ihre :teaf-lol, d. h. die Stiftung des neuen erIC s-

hofes verkünden wolle. In keiner Weise ist Ｎ｡｢ｺｵｾ･ｨ･ｮＬ＠

warum der Befehl nicht ausgeführt wird und die StIftung 

des Areopags erfolgt. Statt dessen beginnt ohne alle Ver-

mittlung der Chor das Zwiegespräch, indem er den auf-

tretenden Apollo heftig anfahrt. Aber nicht bloss der Befehl 

der Athena, sondern auch die Natur der Sache fordert, dass 

die Verkündigung des Ｚｴｅ｡ｦＭｬｏｾ＠ nach 576 stattfinde. Denn 

bevor vor einem Gerichtshofe eine Verhandlung vorgenommen 

wird muss derselbe eingerichtet sein. Wir haben aber auch 

dafd;, dass thatsächlich die Gründung des Gerichtshofes vor 

die Verhandlung fällt, einen Beweis in 617, wo Apollo den 

Gerichtshof als Stiftung der Athena, ￄＺｴＱＷｶ｡ｬ｡ｾ＠ f-lEyav {}w

"'0'11, bezeichnet. Man vgl. auch ｲ［ｯｶｾ＠ ｯｴｸ｡ＧｯｖＧｚＢ｡ｾ＠ 604, ｍｗｾＬ＠

8am e -z-haxr;at ＭｺＭｾｶｯ･＠ xv(!waat olxTjv 64l. 

So sehr man aber die Stiftungsrede nach 576 vermisst, 

80 wenig ist sie nach 683 am Platze. Athena sagt 677: 

.nunmehr befehle ich, dass die Richter hier nach innerer 

Ueberzeugung gerechtes Urteil fallen, da genug gesprochen 

ist. • Also soll die Abstimmung beginnen und der Chor 

erklärt, er sei auf den Ausfall derselben gespannt. Wenn 

der Chor und Apollo wieder sprächen, ohne dass die Ab-

stimmung thatsächlich begonnen würde, in welchem Falle 

ihre Reden die Abstimmung nur begleiten, so läge ein Un-

gehorsam gegen die Vorsitzende des Gerichtes vor. Ja Athena, 

die ein Ende der Reden verlangt, wird sich selbst untreu 

und hält eine Rede, deren Länge sie entschuldigen muss. 

Wenn nun die Stiftungsrede am ersten Platze nötig, 

am zweiten störend ist, so liegt es nahe, an eine Umstellung 

zu denken. Kirchhoff hat daran gedacht und ich habe in 

meiner Ausgabe ihm beigepflichtet j jetzt aber erkenne ich, 
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invidentibus et 7l:0').ty yeon-z-o').ty fll/Jinv(!yoy ｡ｹｲ［ｴＷｴｖ･ｹｷ｡｡｡｡ｴｾＬ＠

quam praeclarus hic poeta aut ipse n.nxit aut ab alio re-

conditarum historiarum scrutatore accepit, fidem habuerunt 

qui ad hos versus respiciunt grammaticus in Etym. M. 

p. 139, 8 et Eustathius ad Dionys. P. v. 653, quod nemo 

mirabitur : nihil de ea compertum habuerunt Pausanias 

Aristides aliique, longe alias multoque graviores de origine 

nominis Areopagi narrationes secuti, quibus Aeschylus, si 

quid ea de re dicere voluisset, multo maiore cum vi ad 

ostendendam Areopagi et auctoritatem summam et vetustatem 

uti potuisset quam eo quod nunc legimus commento, quod 

praecedentibus de tempore futuro ver bis ne apte quidem est 

annexum. Zu 699-702 bemerkt er: versus quattuor ex 

cantico Eumenidum v. 520 - 531 non apte sunt adumbrati 

- in quo nihil foret quod reprehendi posset - sed inepte 

conficti, ubi quod Aeschylus dixerat ea{}' onov r;o 08tyOY el 

xat f{J(!EYWY ｾｮｌ｡ｸｯｮｯｹ＠ oei f-lEY8tY ｸ｡ＺｴｾｦＭｬ･ｶｯｶＬ＠ interpolator in 

lepidum convertit consilium, f-lT/' -z-o oetvov nav ｮｯＧＩＮ･ｷｾ＠ e§w 

{Ja').üv, quod ne ridiculum videretur, adiecto versu cavere 

voluit, ｲ［ｌｾ＠ ya(! ｯ･ｯｯｴｘｗｾ＠ WjOEY ･ｶｯｴｸｯｾ＠ {J(!or;wv. Die Gründe 

von Dindorf sind nicht durchschlagend. Dindorf besass, wie 

je einer, ein feines Gefühl für die Sprache der Tragiker 

und liess sich bei der Verwerfung dieser Verse bloss von 

diesem Stilgefühl leiten j sonst hätte er nicht übersehen, dass 

nach Ausscheidung der von ihm verworfenen Verse eine 

schlimme Unebenheit entsteht. Er stellt 707-709 vor 703 

und die ganze Stiftungsrede besteht aus 9 Versen. Darnach 

heisst es: 

-z-avr;Tjv f-lEY ｾ＠ § E -z- e LV' ｾｦＭｬｯｬｾ＠ na(!aLVEaLV 

oa-z-oimv ･ｬｾ＠ -z-o ').otnov. 

Braucht sich Athena bei den wenigen Versen wegen der 

Länge ihrer Rede zu entschuldigen? Die Annahme von 

Dindorf lkann also nicht richtig, der Sachverhalt muss ein 
anderer sein. 

Wecklein : Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 71 

Bei 569 kommt Athena, nachdem sie die Besten ihres 

Volkes auserlesen hat (490), zurück und. befiehlt, ｾｵｲ｣ｨ＠

H 
ldsruf und einen Trompetenstoss Schwelgen zu gebIeten, 

ｾ＠ G 'ht da sie ihre :teaf-lol, d. h. die Stiftung des neuen erIC s-

hofes verkünden wolle. In keiner Weise ist Ｎ｡｢ｺｵｾ･ｨ･ｮＬ＠

warum der Befehl nicht ausgeführt wird und die StIftung 

des Areopags erfolgt. Statt dessen beginnt ohne alle Ver-

mittlung der Chor das Zwiegespräch, indem er den auf-

tretenden Apollo heftig anfahrt. Aber nicht bloss der Befehl 

der Athena, sondern auch die Natur der Sache fordert, dass 

die Verkündigung des Ｚｴｅ｡ｦＭｬｏｾ＠ nach 576 stattfinde. Denn 

bevor vor einem Gerichtshofe eine Verhandlung vorgenommen 

wird muss derselbe eingerichtet sein. Wir haben aber auch 

dafd;, dass thatsächlich die Gründung des Gerichtshofes vor 

die Verhandlung fällt, einen Beweis in 617, wo Apollo den 

Gerichtshof als Stiftung der Athena, ￄＺｴＱＷｶ｡ｬ｡ｾ＠ f-lEyav {}w

"'0'11, bezeichnet. Man vgl. auch ｲ［ｯｶｾ＠ ｯｴｸ｡ＧｯｖＧｚＢ｡ｾ＠ 604, ｍｗｾＬ＠

8am e -z-haxr;at ＭｺＭｾｶｯ･＠ xv(!waat olxTjv 64l. 

So sehr man aber die Stiftungsrede nach 576 vermisst, 

80 wenig ist sie nach 683 am Platze. Athena sagt 677: 

.nunmehr befehle ich, dass die Richter hier nach innerer 

Ueberzeugung gerechtes Urteil fallen, da genug gesprochen 

ist. • Also soll die Abstimmung beginnen und der Chor 

erklärt, er sei auf den Ausfall derselben gespannt. Wenn 

der Chor und Apollo wieder sprächen, ohne dass die Ab-

stimmung thatsächlich begonnen würde, in welchem Falle 

ihre Reden die Abstimmung nur begleiten, so läge ein Un-

gehorsam gegen die Vorsitzende des Gerichtes vor. Ja Athena, 

die ein Ende der Reden verlangt, wird sich selbst untreu 

und hält eine Rede, deren Länge sie entschuldigen muss. 

Wenn nun die Stiftungsrede am ersten Platze nötig, 

am zweiten störend ist, so liegt es nahe, an eine Umstellung 

zu denken. Kirchhoff hat daran gedacht und ich habe in 

meiner Ausgabe ihm beigepflichtet j jetzt aber erkenne ich, 
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dass die Umstellung grosse Missstände im Gefolge hat. Am 

Schlusse der Rede nämlich fordert Athena die Richter auf, 

sich zu erheben 1), den Stimmstein in die Hand zu nehmen 

und das Urteil zu entscheiden. Nach 576 eingefügt ｫ￤ｭｾ＠

dieser Befehl zu früh, da erst die Verhandlung stattfinden 

muss. Andererseits würde, wenn dieser Befehl vorausginge, 

die Aufforderung, welche 583 Apollo an Athena richtet: 

av 0' efaaye . . olx7)v und welcher Athena mit etaayw Ｍｲｾｶ＠

olx7)v nachkommt, zwecklos sein. Mit der Umstellung würde 

also ein Anstoss beseitigt, dafür aber ein anderer geschaffen. 

Die Rede der Athena kann auch nicht von 681 ge-

trennt werden. Dieser Vers hat den Erklärern grosse Not 

gemacht. Butler denkt, um demselben einen Zweck zu ver-

schaffen, an die Erklärung: quid enim exspectas? Quomodo 

si a vobis stetero et pro vobis senten ti am tulero, inculpata 

evadam? Linwood gibt den Worten folgenden Sinn: quo-

modo me diiudicare oportet, ne in vestram reprehensionem . 

incurram? Paley ergänzt -rov aywva (oder u' nf!aY/-la-ra) 
zu n.:telaa. Von diesen Deutungen kann keine Rede sein. 

Weil vertauscht die beiden Distichen, welche den Vers um-

geben: er scheint auch von dem Sinne des Verses eine 

unrichtige Vorstellung zu haben. Dieser kann gar nicht 

zweifelhaft sein: "ja was? wie soll ich feststellen, d. h. wel-

chen ＮＺｴ･｡ＯＭｬｯｾ＠ soll ich geben, um mich von eurer Seite keinem 

Vorwurf auszusetzen?" Der Vers hat also Bezug auf den 

nachfolgenden .:tWftOr;, steht aber ebenso unmotiviert nnd 

da Athena auf ihre Frage keine Antwort erhält, ebenso 

zwecklos an seiner Stelle wie die nachfolgende Stiftungsrede 

selbst. Es kann demnach diese Rede nicht umgestellt werden, 

da man dann nicht begreifen würde, wie der V. 681 dahin 
gekommen wäre. 

Somit dürfen wir die Beweisführung abschliessen: Die 

I 

1) Uebrigens ist 0e{}ovo{}at in diesem Sinne recht ungewöhnlich. 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 73 

Stiftungrede 648-713 samt der Einleitung 681 ist 

unecht; die ursprüngliche Stiftungsrede ist nach 

576 verloren gegangen. 

Die Ausscheidung der genannten Verse bietet uns auch 

die Möglichkeit, die Frage, welche die ｬＯｊｾ｣ｰｯｲ［＠ 'A.:t7JlIar; be-

trifft, eiuer endgültigen Entscheidung entgegenzuführen. Diese 

alte Streitfrage ist so zu sagen wieder brennend geworden, 

seitdem Kirchhoff zur Frage vom Stimmstein der Athena 

in den Monatsb. der K. Pr. Akad. d. W. zu Berlin 1874 

S. 105 ff. die Ansicht von G. Hermann als unzweifelhaft 

richtig hingestellt und neu begründet hat. Es hat nämlich 

Kirchhoff und vor ihm schon Meursius de Areopago in 

Gronov. Thes. V S. 2103 aus Poll. VIII 90 0 oe flaatAevr; 
'fiXr; -rou cpovov ｯｬｸ｡ｾ＠ etr; 'Af!ewv ncxyov etaayet xai -rov 
adcpavov ano{}e/-leVOr; avv ｡ｶＭｲｯｩｾ＠ OLXaSeL erschlossen, dass 

der Archon König als Vorstand des Gerichtes in Mordsachen 

auf dem Areopag abweichend von der Praxis der Volks-

gerichte zugleich als Urteilsfinder neben den Areopagiten 

Stimmrecht hatte. Was Schömann (J ahrb. f. class. Philol. 

116 S. 12 ff.) gegen diese Erklärung, welche durch die 

Worte 't'ov a-recpavov Ｆ ｮｯ Ｎｻｦ･ＯＭｬＸｖｏｾ＠ auv av-ro7r; sicher gestellt 

ist, einwendet, hat keinen Belang. Indes dient die von Kirch-

hoff gegebene Aufklärung nur dazu, das Rätsel zu lösen, 

welches bei der Hermann'schen Erklärung blieb, warum 

nämlich der Dichter die erforderliche Gleichheit der Stimmen 

nicht .einfacher durch eine gleiche Anzahl von Richtern be-

werkstelligte; dagegen kann damit nichts gegen die andere, 

besonders von O. Müller Hermann gegenüber vertretene Auf-

fassung bewiesen werden. Athena versieht zwar das Amt 

des 8taaywY8Vr;, vertritt also die Stelle des Archon König; 

aber nichts ｫ｡ｾｮ＠ hindern, dass sie als Göttin ihre Stimme 

in anderer Weise abgibt als die menschlichen Richter. Und 

sie muss sie in anderer Weise abgeben; denn sie hat 474 f. 

selbst erklärt, dass ihr als Göttin das Urteil in einem Blut-
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dass die Umstellung grosse Missstände im Gefolge hat. Am 

Schlusse der Rede nämlich fordert Athena die Richter auf, 

sich zu erheben 1), den Stimmstein in die Hand zu nehmen 

und das Urteil zu entscheiden. Nach 576 eingefügt ｫ￤ｭｾ＠

dieser Befehl zu früh, da erst die Verhandlung stattfinden 

muss. Andererseits würde, wenn dieser Befehl vorausginge, 

die Aufforderung, welche 583 Apollo an Athena richtet: 

av 0' efaaye . . olx7)v und welcher Athena mit etaayw Ｍｲｾｶ＠

olx7)v nachkommt, zwecklos sein. Mit der Umstellung würde 

also ein Anstoss beseitigt, dafür aber ein anderer geschaffen. 

Die Rede der Athena kann auch nicht von 681 ge-

trennt werden. Dieser Vers hat den Erklärern grosse Not 

gemacht. Butler denkt, um demselben einen Zweck zu ver-

schaffen, an die Erklärung: quid enim exspectas? Quomodo 

si a vobis stetero et pro vobis senten ti am tulero, inculpata 

evadam? Linwood gibt den Worten folgenden Sinn: quo-

modo me diiudicare oportet, ne in vestram reprehensionem . 

incurram? Paley ergänzt -rov aywva (oder u' nf!aY/-la-ra) 
zu n.:telaa. Von diesen Deutungen kann keine Rede sein. 

Weil vertauscht die beiden Distichen, welche den Vers um-

geben: er scheint auch von dem Sinne des Verses eine 

unrichtige Vorstellung zu haben. Dieser kann gar nicht 

zweifelhaft sein: "ja was? wie soll ich feststellen, d. h. wel-

chen ＮＺｴ･｡ＯＭｬｯｾ＠ soll ich geben, um mich von eurer Seite keinem 

Vorwurf auszusetzen?" Der Vers hat also Bezug auf den 

nachfolgenden .:tWftOr;, steht aber ebenso unmotiviert nnd 

da Athena auf ihre Frage keine Antwort erhält, ebenso 

zwecklos an seiner Stelle wie die nachfolgende Stiftungsrede 

selbst. Es kann demnach diese Rede nicht umgestellt werden, 

da man dann nicht begreifen würde, wie der V. 681 dahin 
gekommen wäre. 

Somit dürfen wir die Beweisführung abschliessen: Die 

I 

1) Uebrigens ist 0e{}ovo{}at in diesem Sinne recht ungewöhnlich. 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 73 

Stiftungrede 648-713 samt der Einleitung 681 ist 

unecht; die ursprüngliche Stiftungsrede ist nach 

576 verloren gegangen. 

Die Ausscheidung der genannten Verse bietet uns auch 

die Möglichkeit, die Frage, welche die ｬＯｊｾ｣ｰｯｲ［＠ 'A.:t7JlIar; be-

trifft, eiuer endgültigen Entscheidung entgegenzuführen. Diese 

alte Streitfrage ist so zu sagen wieder brennend geworden, 

seitdem Kirchhoff zur Frage vom Stimmstein der Athena 

in den Monatsb. der K. Pr. Akad. d. W. zu Berlin 1874 

S. 105 ff. die Ansicht von G. Hermann als unzweifelhaft 

richtig hingestellt und neu begründet hat. Es hat nämlich 

Kirchhoff und vor ihm schon Meursius de Areopago in 

Gronov. Thes. V S. 2103 aus Poll. VIII 90 0 oe flaatAevr; 
'fiXr; -rou cpovov ｯｬｸ｡ｾ＠ etr; 'Af!ewv ncxyov etaayet xai -rov 
adcpavov ano{}e/-leVOr; avv ｡ｶＭｲｯｩｾ＠ OLXaSeL erschlossen, dass 

der Archon König als Vorstand des Gerichtes in Mordsachen 

auf dem Areopag abweichend von der Praxis der Volks-

gerichte zugleich als Urteilsfinder neben den Areopagiten 

Stimmrecht hatte. Was Schömann (J ahrb. f. class. Philol. 

116 S. 12 ff.) gegen diese Erklärung, welche durch die 

Worte 't'ov a-recpavov Ｆ ｮｯ Ｎｻｦ･ＯＭｬＸｖｏｾ＠ auv av-ro7r; sicher gestellt 

ist, einwendet, hat keinen Belang. Indes dient die von Kirch-

hoff gegebene Aufklärung nur dazu, das Rätsel zu lösen, 

welches bei der Hermann'schen Erklärung blieb, warum 

nämlich der Dichter die erforderliche Gleichheit der Stimmen 

nicht .einfacher durch eine gleiche Anzahl von Richtern be-

werkstelligte; dagegen kann damit nichts gegen die andere, 

besonders von O. Müller Hermann gegenüber vertretene Auf-

fassung bewiesen werden. Athena versieht zwar das Amt 

des 8taaywY8Vr;, vertritt also die Stelle des Archon König; 

aber nichts ｫ｡ｾｮ＠ hindern, dass sie als Göttin ihre Stimme 

in anderer Weise abgibt als die menschlichen Richter. Und 

sie muss sie in anderer Weise abgeben; denn sie hat 474 f. 

selbst erklärt, dass ihr als Göttin das Urteil in einem Blut-
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gerichte nicht zukomme (l"O re(!arfta fteiSov er ｬＢｌｾ＠ Orel"at 
ｾＶ･＠ ｦｊ･ｯｾｯｩＮｾ＠ oLxasuv, ouoa ｦｴｾｖ＠ ｾｦｴｯｩ＠ Ｚｦ･ｦｴｌｾ＠ povov I) oLateeiv 
ｯ［ｶｦｴｬＩｶｌｾｯｶｾ＠ oLxar;). Sie entscheidet als Göttin ohne Rück-

sicht auf die Mordsache selbst, wenn sie die Gleichheit der 

Stimmen menschlicher Richter durch ihre Stimme zur Ent-

scheidung führt und zu Gunsten des Angeklagten wendet. 

Beide Parteien haben ihr im Vertrauen auf ihre Gerechtig-

keit die Schlichtung des Streites übertragen. Sie stünde 

ganz auf der einen Seite, wenn sich die Majorität der mensch-

lichen Richter gegen Orestes entschiede, Athena aber diese 

Niederlage in einen Sieg verwandelte, indem sie nicht nur 

ihre Stimme gäbe, sondern auch noch ohne weiteres dekre-

tierte, dass die Stimmengleichheit zur Freisprechung genüge. 

Es müsste endlich der Dichter bei dem ersten Gerichte auf 

dem Areopag notwendig eine Erklärung dafür geben, warum 

bei Stimmengleichheit der Angeklagte siegt, wenn er sich 

nicht das Uebergewicht durch die göttliche Stimme herbei-

geführt dächte. Dem entspricht auch die Auffassung des 

Altertums, Aristid. 01'. II. p. 20 Dind., Schol. zu Eur. 01'. 

1646, zu Aristid. Panath. p. 108, 7 Dind., Julian p. 114 D, 

Cic. pro Mil. c. IU p. 8 (vgl. Wieseier Coniect. in Aesch. 

Eum. p. 146). Aber Hermann beruft sich für die Ansicht, 

dass erst die Stimme der Göttin die Zahl gleich mache, auf 

ein anderes Schol. zu Aristid. Panath. p. 108, 10 und auf 

Lucian Fischer c. 21, Harmonid. c. 3. Jenes Scholion ist 

augenscheinlich nur ein Versuch, die Ueberlieferung mit der 

Annahme, dass die zwölf Götter, zu denen auch Athena ge-

hört, die Richter sind, in Einklang zu bringen. Darum wird 

ein anderer Grund gesucht, warum Orestes in diesem Falle 

siegt: el, oe ｵｾ＠ erreOt, ｲ･ｷｾ＠ d raov exwv ｾｷｶ＠ :fewv vevLxTjxev, 

1) Die Göttin kann sich mit Blutsachen nicht befassen. V gl. 

Eur. lph. T. 381 -rIX -rfj, fJeov ｾ･＠ pEprpopal aorp{apa-ra, 1f-rI, ßeo-rwv PEv 

Ifv -rl, &l.fJ1J-ral ip&vov . . ßrupwv andersl "d. und 1207. Davon, dass 

sie nicht für sich allein urteilen kann, ist keine Rede. 

• 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 75 

ｬ･ｂｩＮｾＬ＠ ön :f v 1) ｾ＠ 0 ｾ＠ &v ｵｲｾ＠ ｲ｡｡ｾ＠ ｾｷｶ＠ :f e w v ｬＯｊｾｰｯｶｾ＠ ｅ･ｾ｡ｾｯＬ＠

Ju; "ov"o vBvix1)xe. Lucian aber hielt sich, obwohl er von 

dem Stein der Athena spricht, ebenso wie Euripides einfach 

an den Gebrauch des Areopags VLxav ｬ｡ｾ･ｵｾ＠ ｡ｵｾ＠ av ｬＯｊｾｰｯｶｾ＠
MltfJ'f) (Eur. Iph. T. 1472). Doch die Auffassung anderer 

Schriftsteller kann nichts beweisen, wenn sich Hermann und 

Kirchhof!' auf die unbefangene Erklärung des Aeschylus selbst 

berufen können. In der Stelle des Aeschylus aber hat man 

den Wechsel der Tempora ｲ･･ｯ｡Ｚｊｾ｡ｏｦｴ｡ｌ＠ - ＱＧｌｘｾ＠ (738, 744) 

übersehen. Dieser Wechsel weist auf den Sinn hin: .ich 

werde meinen Stimmstein dem Orestes hinzufügen, so dass 

er siegt, wenn er auch mit gleicher Stimmenanzahl gerichtet 

wird." So hat es auch der Schol. verstanden: eyw ｲ･･ｯ｡Ｚｊｾ｡ｷ＠
, 1 I .- 7 (, )I I _ C 

nlv eaxa'C1)v l/J))POV, 'f), ｯｾ｡ｶ＠ W(lt revwv'CaL, ＱＧｌｘｾ＠ ° ｸ｡ｾｔｪＭ
ｹｯ･ｏｶｦｴ･ｶｯｾＬ＠ vgl. Schol. zu Eur. 01'. 1646 rawv oe yevoftevwv 
'fWV ｬＯｊｾｰｷｶ＠ ｾ＠ A:Jrjva olneLeaaa ｡ｶｾｯｶ＠ reae' ･｡ｶＧｃｾｾ＠ e:f1)xe 
ftiav ｬＯｊｾｰｯｶＬ＠ ｾｵｾ＠ ereoLrjaev av"ov ｶｴｸｾ｡｡ｴ＠ 1). Vor allem aber 

ist der Gedankengang in 798 f!'. zu beachten: .Ihr seid nicht 

besiegt, tröstet Athena die Erinyen, sondern recht eigentlich 

gleichstimmig ist der Urteilsspruch aus der Urne hervor-

gegangen ohne Unehre für dich. Aber es lag ja das nach-

drückliche Zeugnis von Zeus vor" u. s. w., d. h. .ihr habt 

keine Niederlage erlitten, weil die Stimmen gleich waren; 

aber Orestes musste freigesprochen werden" - wodurch? 

Offenbar durch die Stimme der Göttin. Wer hiernach immer 

noch glaubt, dass gegen die Richtigkeit der ａｮｳｩ｣ｨｾ＠ von 

Hermann kein Zweifel bestehen könne, den möge der Augen-

schein überzeugen. Nach den zwei Versen, in welchen Athena 

den Befehl zur Abstimmung erteilt 2), folgen 12 Distichen, 

1 f Das Schol. zu Eum. 756 ,,/1v raal ｾ･＠ YEvruVl"aL al 1fJfjrpOI, & 
"a1:1Jyoeovpsvo, VL"ij, scheint eine Reminiscenz an Aristoph. Frö. 685 

"o.v raaL yiVruVTaL zu enthalten. 

. 2) ,Zweifellos, sagt Kirchhoff a. a. O. S. 108 A. 1, sind die Verse 

677. 678 als Frage zu fassen wie 681". Das ist unrichtig; denn dann 
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gerichte nicht zukomme (l"O re(!arfta fteiSov er ｬＢｌｾ＠ Orel"at 
ｾＶ･＠ ｦｊ･ｯｾｯｩＮｾ＠ oLxasuv, ouoa ｦｴｾｖ＠ ｾｦｴｯｩ＠ Ｚｦ･ｦｴｌｾ＠ povov I) oLateeiv 
ｯ［ｶｦｴｬＩｶｌｾｯｶｾ＠ oLxar;). Sie entscheidet als Göttin ohne Rück-

sicht auf die Mordsache selbst, wenn sie die Gleichheit der 

Stimmen menschlicher Richter durch ihre Stimme zur Ent-

scheidung führt und zu Gunsten des Angeklagten wendet. 

Beide Parteien haben ihr im Vertrauen auf ihre Gerechtig-

keit die Schlichtung des Streites übertragen. Sie stünde 

ganz auf der einen Seite, wenn sich die Majorität der mensch-

lichen Richter gegen Orestes entschiede, Athena aber diese 

Niederlage in einen Sieg verwandelte, indem sie nicht nur 

ihre Stimme gäbe, sondern auch noch ohne weiteres dekre-

tierte, dass die Stimmengleichheit zur Freisprechung genüge. 

Es müsste endlich der Dichter bei dem ersten Gerichte auf 

dem Areopag notwendig eine Erklärung dafür geben, warum 

bei Stimmengleichheit der Angeklagte siegt, wenn er sich 

nicht das Uebergewicht durch die göttliche Stimme herbei-

geführt dächte. Dem entspricht auch die Auffassung des 

Altertums, Aristid. 01'. II. p. 20 Dind., Schol. zu Eur. 01'. 

1646, zu Aristid. Panath. p. 108, 7 Dind., Julian p. 114 D, 

Cic. pro Mil. c. IU p. 8 (vgl. Wieseier Coniect. in Aesch. 

Eum. p. 146). Aber Hermann beruft sich für die Ansicht, 

dass erst die Stimme der Göttin die Zahl gleich mache, auf 

ein anderes Schol. zu Aristid. Panath. p. 108, 10 und auf 
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• 
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6 des Chors, 6 des Apollo; dann kommt ein Tristichon, in 

welchem der Chor sagt, er sei gespannt, das Urteil zu ver-

nehmen. Hier also ist die Abstimmung zu Ende. Es kann 

nunmehr l ) kein Zweifel sein, dass die 12 Distichen mit den 

Stimmen von 12 Areopagiten zusammenfallen, so dass bei 

den 6 Distichen des Chors 6 Richter gegen, bei ' den 

6 Distichen des Apollo 6 Richter für Orestes stimmen. 

Nachdem die Abstimmung der Richter zu Ende ist und die 

Chorführerin deshalb bereits erkärt hat, dass sie auf die 

Entscheidung des Handels gespannt sei, tritt Athena mit 

ihrem Stimmsteine vor. 

Die Erkenntnis, dass eine ausgedehnte ｾｾｕｴｧ＠ der Eume-

niden späterer Zusatz ist, lässt auf eine Ueberarbeitung des 

Stückes schliessen und bestätigt in willkommener Weise die 

Annahme einer grösseren Interpolation in der Partie, welche 

die Versöhnung der Erinyen enthält, V.781-916. In der 

Berliner Philol. Wochenschr. 1884 Nr.29/30 hat sich mir 

folgende Symmetrie ergeben: 

Str. 1 13 V. Str. 1 13 V. 

d. Athena wiederholt d. Ath. 

Str.2 13 V. Str. 2 13 V. 12 V. 12 V. 

d. Ath. wiederh. d. Ath. Stichomythie d. Ath. 

Dabei wurden die V. 860-68, welche den Zusammenhang 

unterbrechen, als Interpolation erklärt, nachdem bereits 

Dindorf die Unechtheit der Stelle erkannt, aber den Umfang 

der Interpolation nicht richtig bestimmt hatte. Weil stellt 

neuerdings die Verse nach 913; aber dort, wo die Erinyen 

bereits versöhnt sind, hat Athena gar keinen Grund, solche 

Befürchtungen zu äussern; sie hat nur die Frage des Chors 

müsste es )tS).SVGOJ heissen (wie Rob. bietet). Auch müsste Apollo 

sich einverstanden erklären. 

1) DieseJ .nunmehr" bezieht sich auf das, was Hermann 0pusc. 

VI S.140 gegen O. Müller bemerkt. 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 77 

-rl ofw f.t' äJiwrag 'lriO' ･｣ｰｶｦＮｴｊｩｾｵ｡ｴ＠ ｸｾｯＩＧｬ［＠ zu beantworten und 

anzugeben, was die Erinyen zum Segen des Landes erflehen 

sollen. Dindorf hat wieder die Verse infolge eines feinen 

Stilgefühls, dem die zu stark aufgetragenen Farben des Aus-

drucks auffielen, als fremdartig erkannt. Ich habe an der 

a. St. die Störung des Zusammenhangs und die Trübung der 

Symmetrie als weitere Gründe angegeben. Nunmehr kommt 

die stark hervortretende politische Tendenz hinzu, welche 

diese Partie mit der vorher behandelten Stiftungsrede ge-

meinsam hat. Der Dichter warnt mit Nachdruck vor inneren 

Kämpfen, in welchen die Bürger wie Hähne auf einander 

losgehen, und schliesst: 

ｾｶＨＡ｡ＷＮｯｧ＠ J:'U'lW noÄ-ef.t0g, ou /1oÄ-tg na(!wJi, 
, C 31 ..t \ ) 'l' ")} 
cJi f{! ur; cU'lat uetJiog ｃｖｘｬｉＮ･ｷｾ＠ c(!wg' 

eJioLxlov 0' O(!JiL:tOg ou 'Urw WXXr;Ji. 

Solange man den Charakter dieser Stelle verkannte, war 

die Erklärung von ou /1oÄ-tg na(!wJi schwierig. Wie Ag. 

1066, Eur. Hel. 334 heisst ou /1oÄ-tg • nicht nach und nach 

und langsam, sondern augenblicklich und s@fort", also ou 
/1oÄ-tr; na(!wy .in eben diesem Augenblicke gegenwärtig". 

Derjenige, welcher die Stelle geschrieben hat, hat in dem 

Vorgefühl eines nahen Krieges geschrieben: .draussen, nicht 

im Innern, sei der Krieg, der ja so viel wie gegenwärtig 

ist, in welchem gewaltig das Ringen um Ruhm sein soll. 

Den Kampf des häuslichen Hahnes lehne ich ab". Wir 

wissen nichts davon, dass im Jahre 458, in welchem die 

Orestie aufgeführt wurde, ein grosser Krieg drohte. Die 

Athener waren damals dem libyschen König Inaros zu 

Hilfe gezogen (Thuk. I 104 ff.) und Aescbylus spielt schön 

292 darauf an: dÄ-Ä-' e't'lc xw(!ag ｾｹ＠ 'lonotg AtfJvuuxo7.g .. 

ＢＧｾｲ［ｕｴｹ＠ • . 7rooa cplÄ-otg ､ＨＡｾｲｏｶｵ｡Ｎ＠ Eine leise Andeutung 

der Zeitereignisse gestattet sich Aeschylus und um .A bwendung 

von innerem Zwist und Bürgerkriegen lässt er in schönen 
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Worten 977 ff. die Eumeniden flehen. Der Dichter jener 

Verse tritt mitten in die Gegenwart herein und lässt Athena 

aus der Rolle fallend von dem unmittelbar bevorstehenden 

Kriege sprechen. Seine Mahnungen zur Eintracht entbehren 

des weihevollen Tones. 

Aehnlich verhält es sich mit der Stiftungsrede. - Man 

hat angenommen, dass Aeschylus im Kampfe um die Rechte 

und Privilegien des Areopags lebhaft für diesen Partei er-

griffen habe, ja einige meinten, dass die ganze Orestie nur 

zur Verteidigung des Areopags abgefasst sei. "Die Areo-

pagitische Stiftungsrede , sagt O. Müller Eumeniden S. 115, 

ist zugleich eine V olksrede, eine Demegorie, in welcher die 

Ermahnung, dem Areopag seine alten, wohlgegründeten 

Rechte zu ｬ ｡ｳｳｾｮＬ＠ und die Warnung vor Neuerungen, welche 

zu einer völlig schrankenlosen Volksherrschaft führen müssten, 

überall sehr vernehmlich durchgehört wird." Gegen solche 

Neuerungen, also, wenn die Rede ursprünglich ist, gegen 

das Gesetz des Ephialtes ist in 697 f. 

ｸ｡ｸ｡ｬｾ＠ im(!(!oalm (lO(!{lO(!ep .:t' VOW(! 
l..a!-l7t(!·ov !-lwLvwv OV7to.:t' ＸｖＨＡｾ｡ｵｧ＠ 7to-rov 

ein leidenschaftliches Urteil ausgesprochen, welches geeignet 

gewesen wäre, die Gegenpartei heftig zu erbittern. In der 

That ist hier, was O. Müller a. a. O. S. 197 in Abrede stellt, 

der Gegenstand des Stücks einem patriotisch-politischen Inter-

esse aufgeopfert. Schwer konnte man sich mit diesem heftigen 

Auftreten gegen die Schmälerung der Rechte des Areopags 

die Zeit zusammenreimen, da das Gesetz des Epbialtes nach 

Diodor XI 77 01. 80, 1 (460) gegeben, die Orestie zwei Jahre 

später aufgefübrt ist 1). W oUte Aeschylus alte Wunden wieder 

aufreissen ? Oder ist die Zeitangabe bei Diodor unrichtig: 

• soviel, sagt O. Müller S. 117, scheint angenommen werden 

zu müssen t, dass der Endbeschluss über die Sache zur Zeit 

1 i V gl. Philippi, der Areopag und die Epheten. S. 290. 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 79 

der Aufführung noch nicht gefasst war". Schömann (S. 49) 

glaubt, der Dichter habe mit anderen Bürgern an der Hoff-

nung festgehalten , dass die Wiederherstellung des Areopags 

noch möglich sei, und habe deshalb seinen Mitbürgern die 

hohe Wichtigkeit und den wohlthätigen Einfluss einer solchen 

Behörde ans Herz legen wollen. Wir dürfen wohl sagen, 

dass die erhabene, weihevolle Dichtung des Aeschylus von 

einem Flecken gereinigt wird, wenn die Stiftungsrede weg-

fällt. Man beachte nur, wie darin die hohen, idealen Mah-

nungen des vorhergehenden Chorgesangs 520 ff. in das Gröbere 

umgeschrieben und realistisch aufgefasst sind. Dort singt 

der Chor der Erinyen: • wenn der Muttermörder siegt, so 

wird dieser Umsturz alter Satzungen schreckliche Zügellosig-

keit und sittliche Verwilderung zur Folge haben, da man 

für Mord und blutige Misshandlung keinen Rächer mehr zu 

fürchten haben wird. Furcht muss herrschen j ohne Furcht 

kann kein Recht bestehen. Keine Gewaltherrschaft, aber 

auch keine Gesetzlosigkeit! Das Richtige liegt in der Mitte. 

Diese rechte Mitte aber hängt zusammen mit Gesundheit des 

Geistes, während Gesetzlosigkeit des Sinnes Uebermut und 

damit Zuchtlosigkeit oder Gewaltherrschaft erzeugt. Daher 

übe man Recht, ehre die Eltern und achte das Gastrecht" u. s. w. 

Diese allgemein sittlichen Mahnungen, in denen der Dichter 

eine Art Ethik entwickelt, 

ea{}' 07tOV -ro 08LVOV 8J, 
xai cpe8V(VV e7tLaxo7tov 

oBi !-lEVeLV ｸ｡Ｙｾｦｌ･ＩＡｏＩＡＮ＠

gvWpi(!u awcp(!OV8LV Vno a-rEV8L. 

Ｍｲｩｾ＠ Oe W10ev ev Oe8t 
Xa(!OLa11 6va-reecpwv 

ｾ＠ ＷｴＶ［ｬＮｴｾ＠ Ｈｬ･ｯＭｲＶｾ＠ {}' o!-loL
ｷｾ＠ e-r' av ae{lOt oLxav j 

ＡＭｬｾＭｲＧ＠ avaex8-rov (lio)! 
ＡＭｬｾＭｲＸ＠ 08a7to-roV!-l8VO)! 
｡ｬｶｅ｡ＧＡｊｾ＠ x-rE. 
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80 Sitzung der ｰｨｾＷｯｳＮＭｰｨｩｬｯｬＮ＠ (]lasse vom 5. Februar 1887. 

sind teilweise mit denselben Ausdrücken auf den Areopag 

übertragen: 
\ ＧＬｾｉ＠ '.1' ' 

7:0 P1j7: ava(!xov ,t1/7:8 ueano7:o!'pevov 

ｾ｡ＷＺｯｩＡ［＠ neeW-c{).,AovaL fJov'Aevw aefJetv, 
, , Ｌｾ＠ , ｾ＠ '1 J/I: fJ 1 ｾ＠xaL P1j -ro uUvov nav nO/l.ew!; E",W at,uv. 

7:L!; rae oeOOLXW!; pr;OEv eVOLXO!; fJeo-rwv; 

Diese Anwendung auf eine augenblickliche politische Partei-

frage nimmt den Gedanken ihre Allgemeinheit und ihre 

Grösse, weshalb Dindorf mit Recht darin ein Kennzeichen 

der Unechtheit gefunden hat 1). 

Bemerkenswert ist es, dass eine dritte Partie, welche 

Dindorf wegen ihrer ineptiae als interpoliert bezeichnet, 

gleichfalls eine scharfe politische Tendenz aufweist. Nach-

dem Orestes sich in dankbarer Gesinnung gegen Athen eid-

lich verpflichtet hat, dass von seiner Heimat kein Heerführer 

gegen Athen ziehen solle, fährt er mit drohenden Worten 

fort (770-777): 

aV7:0L rae ｾｰ･ｩＡ［＠ oV7:e!; lv -rapOL!; 7:07:8 

7:0V ulpc' naefJaLvov7:a vvv OeXwpa7:a 

apr;XaVOWL ｾ･｡ｧｯｰ･ｶ＠ ovaneagiaL!; 
ＬｾＬ＠ 'a.' , , a. ' OuOV!; avvpovr; Xat naeOeVLvfX!; nOeOV!; 

ＷＺｌｾ･ｶＭｲ･Ａ［Ｌ＠ W!; aV7:o"iaL pe7:ape)..'!J m)vo!; X-rE. 

Diese Stelle erinnert sehr an die Rede der Athena in Eur. 

Hik. 1191 ff. Wie bei Euripides die Worte (1208 f.) pOfJov 

rae aV7:oir;, ｾｶ＠ no-r' ･ａｾｷ｡ｌｶ＠ 1I"0)..LV, oux:fe"iaa ｾｾ｡ｵ＠ xai 

xaxov voa7:ov nalLv, so scheinen hier die Worte OÖOV!; 

&:fvpOV!; xai ｮ｡･ｏ･ｖｌｾ｡Ａ［＠ nOeOV!; ｮｾｩｶＭｲ･Ａ［＠ als vaticinium post 

eventum auf etwas Thatsächliches anzuspielen. 

1) Ganz richtig bemerkt Weil: saepissime apud poetas tragicos 

ea quae lyrice prolata erant, iterum trimetris exponuntur, idq ue 

nonnunquam fit verbis non ita dissimilibus. Aber es bleibt in solchen 

Fällen auch wirklich der Gedanke derselbe und ändert sich nicht die 

Beziehung des Gedankens. 

Wecklein: Ueber den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 81 

Das Versprechen, welches Orestes zum Abschied den 

Athenern gibt, wird vorbereitet durch die Worte des Orestes 

289 ff., welche bleibende Freundschaft der Argiver in Aus-

!licht stellen. Die gleiche Aussicht bietet Apollo 670-676. 

Nachdem der Gott die Einrede der Erinyen widerlegt hat, 

geht er ohne alle Vermittlung zu dem Versprechen über, 

Stadt und Burg der Athener gross zu machen, zu welchem 

Zweck er auch den Orestes hergesandt habe, damit dessen 

Nachkommen immerwährende Bundesgenossen der Athener 

bleiben. Recht eigentlich ist das eine Rede extra causaru, 

Weil aber macht darauf aufmerksam, dass es vor dem Ge-

richtshof auf dem Areopag verboten war, egw 7:0V 1I"(!ar

paror; Urelv (Aristot. rbet. I 1, Antiph. n. 7:. 'H(!(vo. povov 

§ 11) und verwirft die Verse als unecht. Mehr noch als 

die Verletzung dieses Gesetzes bestimmt mich der mangelnde 

Zusammenhang, mit Dindorf ihm beizustimmen. Mit Recht 

weist Weil die Interpolation demselben Verfasser zu, der 

770-77 hinzugefügt hat: praesertim cum in utroque loco 

idem dicendi genus prolixum et debile deprehendere mihi 

videar. Weil hat auch angedeutet, dass die V. 770-77 zu 

einer Zeit geschrieben scheinen, in welcher man von Seite 

der Argiver einen Bruch des abgeschlossenen Bii.ndnisses be-

sorgte. Eine solche Zeit trat bald ein, nachdem Athen im 

Jahre 420 auf Betreiben des Alkibiades den von Thuk. V 47 

überlieferten Vertrag abgeschlossen hatte. Schon zwei Jahre 

nachher schlossen die Argiver wieder mit Sparta ein Bündnis, 

welches seine Spitze gegen Athen kehrte (ehd. 76 ff.). Solchen 

ｚ･ｩｴｶＨＧｾ｢￤ｬｴｮｩｳｳ･ｮ＠ dürfte die Interpolation entstammen. 

Jedenfalls atmen diese Stellen weit mehr die Stimmung 

des peloponnesischen Krieges als die der Aeschyleischen Zeit. 

Wir brauchen auch nicht zu glauben, dass die nachgewiesene 

Interpolation weit späterer Zeit angehöre. Der Wegfall des 

ursprünglichen ｾ･｡ＢｯＡ［＠ ist nicht das Werk des Zufalls, wo-

durch etwa erst der Interpolator zur Ergänzung veranlasst 
1887. PhUoa.-pbilol. u. hist. Cl. I. 6 
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worden wäre, sondern ist augenscheinlich dem Plane eines 

Diaskeuasten entsprungen. Darum ist es immerhin denkbar, 

dass einige Verse der ursprünglichen Rede der Atbena ent-

nommen sind j folgende Verse könnten sebr gut von Aeschylus 

berrühren: 
, ＢＩＧＮｾ＠ <l ' , >" '1' XÄVOL-r' ClV r;U'I] veuflov, LL-rUXOg lI.ewg, 

I .l' I I Cf -

n:eCr)-rClg ULXClg xeLVov-reg ClLfla-rog xv-rov. 

xeeowv ä 3",X-rOV -rov-ro ｻｊｯｶￄ･ｶＭｲｾ･ｴｏｶＬ＠

alooiov, 6gv[}vflOV, eMov-rwJl v7I:ee 

lrer;roeog epeot:ewla ｲｾｧ＠ xa.:J-;'u-ra,uClL. 

Wir werden damit auf die Angabe von Quintilian X 1, 66 

geführt: correctas eius (seil. Aeschyli) fabu las in certamen 

deferre posterioribns poetis A thenienses permiserunt, suntque 

eo multi coronati 1), und es wird nicht unwahrscheinlicb sein, 

wenn wir sagen: um die Zeit des peloponnesischen 

Krieges wurd en die Eumeniden von einem Nach-

kommen de s Aeschylus wieder a ufgeführt und bei 

dieser Gelegenh'eit wurden Stellen, welche eine 

politische Tend enz haben, int erpoliert 2). Der junge 

Dichter sprach unter dem Aushängeschild des alten Aeschylus 

zu seinen Zeitgenossen. 

Um auf die Frage zurückzukommen, von dei .. wir aus-

gegangen sind, bemerken wir nur, dass in Betreff des Schau-

platzes O. Müller ebenso gegen G. Hermann Recht behalten 

hat wie in Betreff des calculus Minervae. Nehmen wir , 

1) Die Auffassung, welche Madvig Kl. Philol. Sehr. S. 464 f. von 

dieser Stelle entwickelt, scheint mir nicht in allen Stücken richtig 

zu sein. 
2) Der Satz von Weil (zu Cho.295): .lacunae multae sunt in 

Aeschylo nostro. interpolation es paucissiroae" dürfte demnach nicht 

richtig sein. Aber ein grosser Unterschied ist zwischen diesen Inter-

polationen und denen des Ellripides. Der Grund ist begreiflich: die 

Interpolationen des Aeschylus rühren von Dichtern, die des Euripides 

von Schauspielern her. 

Wecklein: Uebe,. den Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 83 

dazu noch die Frage, ob Aeschyl. Ag. 1342 ff. 12 oder 

15 Choreuten sprechen, so sind die drei Hauptpunkte des 

ehemals mit so grosser Heftigkeit geführten Streites zu 

Gunsten von O. Müller entschieden worden j denn für einen 

unbefangen Urteilenden kann es keinem Zweifel unterliegen, 

dass O. Müller mit 12 Choreuten das Richtige getroffen hatl). 

Man glaubt, wenn man die heftigen Angriffe gegen O. Müller 

liest, diese Genugthuung seinen Manen schuldig zu sein. 

1) Wenn man immer noch (wie R. Arnoldt, der Chor im Agam. 

des Aesch. Halle 18S1 S. 66 ff.) der Ansicht von Hermann beipflichtet 

und gegen das, was durch die 12 jambischen Distichen sonnenklar 

ist, die Augen verschliesst , so geschieht das , weil die Ansicht von 

Hermann auf einer alten Ueberlieferung zu beruben scheint. Hermann 

hat nämlich in seiner diss. I de choro Eumenidum (Opusc. II p.130) 

das Schol. zu Aristoph. Ri. 589 0 ｾｅ＠ 7:ea),'%(J<; ,8') cO. Aiuxv).o. :4.)'a

l"l'vov, mit Recht auf jene Stell e des Agamemnon bezogen und hat 

weiter daraus geschlossen, dass man schon im Altertum aus jener 

Stelle 15 Choreuten entnommen hat. Dieser Schluss war für Hermann 

ganz folgerichtig; seitdem aber das Schol. zu Ag. 1347, das zwar als 

jung erscheint, aber augenscheinlich auf alte Quellen zurückgeht, 

bekannt geworden ist, kann jener Schluss nicht mehr als fo lgerichtig 

gelten. In dem Scholion heisHt es : ｮｅｶｵＥ｡ｬｾｅ＾＼Ｚ｡Ｎ＠ Eiuw o[ 7:0V 7:ea),,

"OV xoeov {mo><:e,wL ><:aL E><:auw. aun;:;v ｍｵｵｸｯｾ＠ ,),YWfl'1Y ).i)'E'· ei:n:ovu.vv 

86 TWV I', neLv ><:aL wV. ＺｮＺｅｶｵ＾＼Ｚ｡ ｬｾ ｅ＾＼Ｚ｡＠ EinetY, neo).aßovua ｅｾｩｪｕｽ･ｹ＠ ｾ＠

ｋｬｶｔ｡ｬｬＧｶｾｕＱＺ･｡Ｌ＠ o.fllfl1]1:0Y )'ae flE1:a 7:0 mlyw. einet v 7:0.. oi><:ela. ')'vwfla. 

/M:n:E(! o.ml ｵｶｶ｡Ｍｾ ｦｬ｡ ＱＺｯ Ｎ＠ t:wo. t:ou ｅｾ･ｊＮ｡Ｍｅｴｹ＠ ｴＺｾｙ＠ )'vyat><:a. Man hat also 

aus der Stelle nicht 15, sondern gerade so wie wir 12 Sprechende 

entnommen und ein Alexandrinisches {moflY'1fla zu dieser Stelle be-

handelte den Widerspruch der Zahl 12 zu der Ueberlieferung von 

15 Choreuten. Aus diesem V:n:OflY'1fla stammt die Notiz, dip. wir auch 

im Schol. zu den Eum. 588 t:ovw OU neo. Ta. 1:eet., 0.),),0. n(!o. 1:0V 

%o(/Ov' Ie' )'ae ｾｵ｡ｶ＠ und bei PoIL IV 109 lesen: ｮｅｙｴＺｅ ｸ｡ ｬｾｅｸ｡＠ ')'ae ｾｵ ｡ｶ＠

eS %O(!o., und deshalb wird auf den Agamemnon des Aeschylus ver-

wiesen. Jener ｶｮｯｦｷＧＱｦｬ｡ｵｵｔｾＧ＠ aber wusste ni chts davon, dass der 

Chor des Aeschylus aus 12 Pp.rsonen bestand (ßlo. Iocpox).iov. § 4 

und Sujd. s. v. Iocpox).ij.), und kannte auch die Bedeutung des Ekky-

klems nicht, welches für die Illusion ein Hineingehen anzeigt, wie 

Soph. Ai. 329 ｯＮ･ｾｾ｡ｴＺＧ＠ Ei u da- 0." TE. delltlich sagt. 

6* 
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und Sujd. s. v. Iocpox).ij.), und kannte auch die Bedeutung des Ekky-
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2. Ueber den ersten Teil der nachgewiesenen grossen 

Interpolation, in welchem der Name des 'AeelOC; nayoe; in 

Verbindung gebracht wird mit den Kämpfen der Amazonen 

gegen Athen, kann ich nicht so geringschätzig urteilen wie 

Dindorf. Schon 631 erinnert der Dichter an die A I!1l.tzonen: 

"Agamemnon starb von einem Weibe, nicbt durch fern-

treffende sausende Geschosse etwa einer Amazone" u. s. w., 

und die griechischen Dichter geben ihrer Rede Schmuck 

nicht bloss durch veranschaulichende Gltlichnisse aus der 

Natur, sondern auch dadurch, dass ｾｩ･＠ in ihren für bildende 

Künste begeisterten Zuhörern angenehme Erinnerungen an 

schöne Kunstwerke wecken. Nachdem ｾｩ｣ｨ＠ jedoch aus anderen 

Gründen die Unechtheit der Stelle ergeben hat, entsteht der 

Verdacht, dass zwischen dieser Stelle und der Beschreibung 

der Amazonenkämpfe, welche der Atthidenschreiber Kleide-

rnos gegeben hat, ein innerer Zusammenhang besteht und 

der Dichter dem Altertumsforscher, nicht der Forscher 

dem Dichter gefolgt ist. Wie das immer sein mag, ich 

benütze die Gelegenheit, an diesen Bericht des Kleidemos 

einige Hypothesen, welche die athenische Topographie be-

treffen, zu knüpfen. Ich spreche von Hypothesp.n, weil so 

zu sagen alles hypothetisch ist, was in topographischen 

Fragen aus gelegentlichen Angaben der Schriftsteller ge-

wonnen wird. Die nächste Ausgrabung kann das schöIlste 

System über den Haufen werfen. Aber doch muss einerseits 

die Erörterung der schriftlichen Zeugnisse den Ausgrabungen 

vorarbeiten, andrerseits können wir nicht ruhig abwarten, 

sondern haben die Pflicht, die Angaben der Schriftsteller 

genau zu interpretieren. Dies wollen wir zunächst an den 

Angaben des Kleidemos zu thun versuchen. 

Nachdem Plutarch Tbes. c. 27 über den Anlass des 

Amazonetnkampfes gegen Athen berichtet hat, fährt er fort: 

"offenbar war der Krieg kein ungefährliches und weibisches 

U t h 0"",,, ' '.f' n erne men. v rae av EV aau:t xau:(n:ea7:on{;oevaav OVuE 

Wecklein: Ueber den Sclwuplcttz in A eschylus' E!wwniden etc. 85 

Ｇｬｾｖ＠ f1aX1Jv ｡ｶｶｾｬＯｊ｡ｾ＠ ev xecjJ neei niv IIvI}'xa xai 7:0 Movaeiov 
.. \ - - I ) , 

tt f111 Xea7:ovaat 7:TJC; xweae; aaewe; 7:fi ｮＶｾｅｴ＠ neoaeflLgav" . 

Es ist nicht ohne Bedeutung, den Sinn von EV r.eliJ fest-

zustellen. Manche erklären: "sie kämpften ganz nahe an 

einander", wie EV r.e({1 etwa Thuk. II 84, 1 EV xer'p dei 
1raearrAtOvu:e; (d. i . so dass sie dieselben streiften) gebraucht 

ist. Das ist aber hier sinnlos. Welcker's Erklärung .dicht 

um die Pnyx und das Museion" ist ebenso wie die von 

C. Wachsmuth "in der Nähe des Ortes, wo sie sich O'e-

lagert hatten" grammatisch, beziehungsweise stilistisch ｮｩｾｨｴ＠
zn rechtfertigen. Lolling's Aenderung EV Xwe'l' (Gött. Nachr. 

ｾＬＸＷＳ＠ S. ＴＸｾＩ＠ istßanz unnütz. Mit Recht hat WieseIer (ebd.) 

OO'7:tOe; zu EV Xeli' ergänzt, dieses aber falsch aufO'efasst: in 

der nächsten Nähe der Stadt". Der Kampf hat ja inder 

Stadt stattgefunden und eben darin liegt das Get'ihrliche. 

ｾｩｲ＠ ｾ｡｢･ｮ＠ an die ｳ ｾｲｩ｣｢ｷｲｴｬｩ｣ｨ･＠ Redensart xeieuv, gveeiv 

Eil Xe(tl zu denken, WIe zu Soph. Ai. 786 gveei roe EV Xe({1 
der Schol. bemerkt: naeoLf1la Ent U1JV EnLXLVIJ';vwv neay

flautlv. Der Kampf der Amazonen war also so gefährlich 

weil er an einer Stelle der Stadt, wo es ihr ｡ｮｾ＠
Leben geht, in der Umgebung der Pnyx und des Museion 

ｧｾｬｩ･ｦ･ｲｴ＠ wurde. Weiter heisst es: • ihr Lagern in der Stadt 

wll'd bezeugt sowohl durch die Namen der Oertlichkeiten 

als auch durch die Gräber der Gefallenen". Die ｄ｡ｲ ｳ ｴ･ｬｬｵｮｾ＠
des Kampfes schloss sich also an die ＡａｦＱ｡ｾＶｖ･ｌ｡＠ und die 

ａｭ｡ｺｯｮ･ｾｧｲ￤｢･ｲ＠ ＨａｦＱ｡ｾＶｶｷｶ＠ ＮＳｾｸ｡ｌＩ＠ an. Plutarch gibt dann 

den Bencht des Kleidemos wörtlich wieder: es erzäb lt 

Kleidemos, indern er alle Einzelnheiten ausführt ｾ＠ der linke 

Flügel der ｾｭ｡ｺｯｮ･ｮ＠ habe die Ricbtung nach dem jetzt 

sog. AmazonelOn genommen, mit dem rechten seien sie in 

der Gege.nd der Chrysa (;taut ＷＺｾｖ＠ Xevaav) vorgedrungen. 

ｾｾｧ･ｮ＠ ､ｉｾｳ･ｮ＠ Ｈ､･ｾ＠ rechten) Flügel hätten die Athener ge-

kampft, mdem SIe VOll dem Museion herab sich auf die 

Amazonen stürzten. Und Gräber der Gefallenen seien zu 
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bei den Seiten der Strasse, welche am Heroon des Cbalkodon 

vorüber zu dem Thore führe, welches jetzt das Peiräische 

heisst". Wir müssen uns nunmehr der Stelle der Eumeniden 

erinnern. Nach dieser lagern die Amazonen auf dem Ares-

hügel und die Worte ￄｦｬ｡ｾＶｬＱｷｉｉ＠ eo(!all aX'lvaf; ";8 (688) 

scheinen geradezu eine Umschreibung von ｾｦｴ｡ｾＶＱＱＸｌｏｉｉ＠ zu 

'sein 1). Dieses muss also auf der östlichen Höhe des 

Areopag dem Aufgang zur Burg gegenüber ange-

nommen werden und hier ist der linke Flügel vor-

gedrungen j wenn der rechte sich gegen die Pnyx wendet 

und unter dem Museionhügel oder, wie es vorher beisst, im 

Herzen der Stadt um die Pnyx und das Museion mit den 

Athenern handgemein wird, so kann er nur in der Ni.ederung 

rechts vom Areopag gegen Süden gezogen sein. Sie nahmen 

also den Areshügel in die Mitte. Wenn nun zur Bestätigung 

ues Kampfes am Museion Gräber an der Strasse zum Pei-

räischen Thore angeführt werden, so kann dieses Thor 

unmöglich da angenommen werden, wo ihm die Topographen 

jetzt gewöhlich seine Stelle anweisen, in der Senkung zwi-

schen A nastasios- und Nymphenhügel ; wir können nur an 

die nächste Nähe des Museion , also an die Einsenkung 

zwischen Museion und dem sog. Pnyxhügel denken 

(vgl. Lenke, Topogr. Ath. übers. von Baiter und Sauppe 

S. 166, Curtius Karten von Attika. Erl. Text. Heft 1. 188l. 

S. 5), wo Bursian Geogr. v. Griechenl. 1 S. 276 und Panly's 

R. E. 12 S. 1974 die 7ft/Aal lVl8AL,,;lcSef; ansetzt. Schon frühere 

Topographen haben, wie Leake S. 169 bemerkt, wegen der 

ausgezeichneten Lage zwischen Museion und Pnyx, in der 

geraden Linie vom Mittelpunkt der Peiräischen Halbinsel 

1) V gl. Diod. IV 28 Ｂ｡ｵｏｔ･｡ｔｯｮｩｾｷｯ｡ｶ＠ önov VVV EOU .0 "a

J.OV(lsvov :4(la(;oll sIOV. Zu ':4esl ｾＧ＠ [{}vov Eum. 692 vgl. die Angabe 

bei Harppkr. u. d. W. :4fta(;OVlOv. 'Ioaior; EV up neor; .1to"Ua. nsel 

-rfjr; :4(la(;ovwv acptSeWoswr; ＺＴＭＦｾｖＧＱＰＱｙ＠ :4(l(lwvlOr; ｾｬ･ｬｊＮｓＢｔ｡ｉ＠ EV Tljl nsel 

ßW(lwv "al -&VOtwv ' son ｾ･＠ [seov Ö :4(la(;ovsr; ｻｾ･ｶｯ｡ｶｷＮ＠

Wecklein : Ueber den Schauplatz in A eschylus' Eumeniden etc. 87 

zur Akropolis dort das Peiräisehe Thor angesetzt und Forch-

hammer Topogr. von Athen S.27 (vgl. Philol. 33 S. 102) 

und O. Müller in der aus dem Nachlass des Verf. im 5. Bande 

der kunstarchäol. Werke veröffentlichten Abh. de foro Athen . 

pars quarta p. 158 haben aus dem Bericht des Kleidemos 

den gleichen Schluss gezogen. Noch näher wird die Oert-

lichkeit des Kampfes bestimmt durch die Lage des Grab-

mals der Amazone Antiope am Itonischen Thore auf der 

anderen Seite des Museion (Paus. I 2, 1, Plat. Axioch. 

p. 364 D). Da nach Plut. u. Paus. a. a. O. Antiope an der 

Seite deg Theseus kämpfend gefallen sein soll von dem W urf-

spiess der Amazone Molpadia getroffen, so dehnte sich recht 

eigentlich der Kampf um das Museion herum aus, so dass 

man hiernach sehr der Annahme zuneigen muss, dass die 

Pnyx in der Gegend unter dem sog. Gefängnis des 

Sokrates gewesen sei. Wenn es bei Plutarch heisst: UJf; 
7lvÄoag gg VVII U8l(!a'ixac; ｏｊｉｏＡｬ｡ｾｏｖ｡ｬＬ＠ so soll mit vuv nicht 

etwa gesagt werden, dass das Thor ursprünglich einen anderen 

Namen geführt hahe, wie das Dipylon, sondern es wird damit 

nur angedeutet, dass es zur Zeit der Amazonen dort keine 

Mauer und kein Thor gegeben habe. Der Name .Piräisches 

Thor" ist gerechtfertigt, wenn ursprünglich die Strasse nach 

dem Peiraieus durch dieses Thor ging 1), und man darf mit 

ziemlicher Sicherheit annehmen, dass die älteste Verbindung 

zwischen Athen und Hafen innerhalb, nicht ausserhalb der 

langen Mauern gelaufen ist. Das Piräische ' Thor wird noch 

Plut. Sull. c. 14 genannt. Nach dieser Stelle brach Sulla 

1) Deswegen spricht auch dasjenige, was Forchhammer Topogr. 

S.26 gegen Leake und B. Schmidt die Thorfrage in der Topogr. Athens 

S. 10 gegen Wachsmuth bemerkt, nicht zu Gunsten der jetzt gewöhn-

lichen Annahme des Piräiscben Tbores. Ja man kann biernacb gar 

nicht einsehen, was eigentlich noch berecbtigt, das Piräiscbe Thor 

nilrdlich vom Nymphenhügel anzusetzen;, es müsste denn die Nähe 

der [eea nvJ.'1 sein, wenn man diese mit dem Tbriasischen Thor 

identificiert. 
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bei seinem Angriff auf Athen die Mauer zwischen dem Pi-

räischen und dem heiligen Thore und drang dort um Mitter-

nacht in die Stadt ein. Die Annahme, dass von der grossen 

Doppelthoranlage, welche bei der Bagia Triada zu Tage ge-

förder\' worden ist (vgl. Adler in der Archäol. Zeit. 1874 

S. 161, G. v. Alten in den Mitt. des d. arch. Inst. in Athen 

III S. 28 ff.), das ältere und kleinere Thor die lEea 7TV').r; 
gewesen sei, ist mit Recht zurückgewiesen worden (vgl. 

Leake S. 167, Wachsmuth Stadt Athen I S. 192, Milchhöfer 

in Baum. Denkm. des kl. Alt. I S. 149). Die Angabe von 

Plutarch spricht dafür, dass die LEea 7I:";').r; das nächste Thor 

nach dem Piräischen gewesen ist, also zwischen Pnyx und 

Nymphenhügel fällt; nur ist die Vermutung von Milchhöfer 

(a. a. 0.) sehr ansprechend, dass bei Plutarch ｾ･ｩ｡ｾ＠ ＱＨｶＧＩＮｲ［ｾ＠

für ｌｅ･｡ｾ＠ ＷｔｶＧＩＮＭｲｬｾ＠ zu lesen sei, so dass das Gräberthor ('HeLat 
nv').at) in die Nähe des Barathron kommt. Das Thor aber, 

welches jetzt gewöhnlich das Piräische heisst, würde dann 

als das Melitische zu bezeichnen sein, wie ja auch j ene 

Gegend zu Melite gehörte. Das Heptachalkon aber, wo 

nach Plutarch die Mauer schlecht bewacht war, fallt in die 

unbewohnte Gegend auf der Höhe des "Pnyxhügels". 

Wir kehren zu dem Berichte des Kleidernos zurück. 

"Und hier, heisst es weiter, wurden die Athener hinaus-

gedrängt ('Cuv'C'[) ftf.V ･ｸｦｊｴ｡｡Ｚｦｾｶ｡ｬＩ＠ bis zu den Eumeniden 

und mussten vor den Frauen die Flucht ergreifen, von dem 

Palladion, Ardettos und Lykeion aber fielen Haufen den 

rechten Flügel an und trieben ihn zurück bis zum Lager 

und töteten viele". Dies,e Worte leiden an zwei Wider-

sprüchen. Der eine ist schon von Reiske bemerkt worden, 

der EvcJJlVf/OJI für OEgtOV setzen wollte. Der rechte Flügel 

der Amazonen wird vom Museion herab, von den südöst-

lichen Höhen herab also der linke Flügel angegriffen; der 

rechte erringt einen Sieg über die Athener, der linke wird 

zurückgedrängt. Sonst würde ja über die Thätigkeit des 
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linken Flügels gar nichts gesagt sein. Indes scheint es un-

thunlich, ohne weiteres EJ!CVJlV!tOv für OEgtOV einzusetzen. 

Wollen wir sehen, ob sich nicht ein Zusammenhang mit der 

anderen Schwierigkeit der Stelle ergibt. Diese liegt in 

.,;atJ'C'!l ･ｸｦｊＬ｡｡Ｚｦｾｶ｡ｴ＠ ｾｩｸ･ｴ＠ 'Cwv EV/lEVMwv j denn 'Cav'C'[) bezieht 

sich auf die Gegend des Piräischen Thores; wenn sie dort 

hinaus, also aus dem Stadtgebiet hinausgedrängt wurden, so 

können sie nicht zum Heiligtum der Eumeniden zurück-

gewichen sein, welches zwischen Areopag und Akropolis 

liegt. Von dem Zurückweichen /lixel 'Cwv EVf/IiJlLOWV ist 

augenscheinlich nicht beim rechten, sondern beim linken 

FlUgel der Amazonen die Rede. Der linke Flügel machte 

einen Vorstoss gegen Südosten, wurde aber zu dem A usgangs-

punkt !liXet 'Cwv EV/lEJlMwv, wo er sein Lager Ｈｅｏ･｡ｾ＠ ｡ｸｲ［ｶＦｾ＠

n) hatte, zu rUck getrieben (vgl. Steph. B.vz. ａｦｴ｡ｾＶｶｅｴｯｶ＠ ＧｃＶＷｦｯｾ＠

eJi 'Cij Antxii, ev:fa ･ｲ［｡ｅｩｾ＠ 'Ccvv ａｾ｡ｾｯｶｷｊｬ＠ Ey.eaUjUEV). Es 

muss also in der Stelle des Plutarch waaa{}at 'Co evwJlv
/lov aVHVJI f/iXet 'Cwv EV!IEJlioWJI für waaa:fat 'Co oegtov 
ath'wv axeL 'Cov a7:ea'COlliOov geheissen haben und 'Co oegLoJi 
aXe! 'Cov a7:ea'Co7TiOov rührt von einer Randbemerkung her, 

welche in ihrem ersten Teile auf Missverständnis beruht, im 

zweiten aber richtig ist. Die etwas sonderbare Verbindung 

von Areopag, Museion, Ardettos und der merkwi.irdige Um-

stand, dass die Scharen der Athener von den sUdöstlicben 

Höhen kommen, ist ein Beweis, dass die Darstellung des 

Kleidemos kein Phantasiegebilde ist, sondern sich in gewisser 

Weise alter U eberiieferung anschliesst. Wir haben bereits 

gesehen, dass der lokale Name ａｦＯ｡ｾＶｶ･ｴｯｶ＠ und die sog. 

Amazonengräber den Ort des Kampfes und die Richtung des 

Zuges bestimmten. Weil das ａｦＯ｡ｾＶｶ･ｴｯｶ＠ und die Amazonen-

gräber weit auseinander lagen, musste man das Amazonen-

heer in zwei Abteilungen vorrücken lassen. Neben diesen 

Namen alter Denkmale hatte sich gewiss eine lokale Tra-

dition von Angriffen, die von den südlichen und östlichen 
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bei seinem Angriff auf Athen die Mauer zwischen dem Pi-
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Höhen auf den Areopag und die Burg gerichtet waren, er-

halten. Darum haben verschiedene Forscher mit Recht an-

genommen, dass die attische Volkssage den Gegensat7. von 

Ureinwohnern und eingewanderten Joniern zum Ausdruck 

bringt (vgl. Wachsmuth Athen S. 449) und mit leichten 

Redensarten lässt sich dieses Ergebnis der Forschung nicht 

wegdisputieren. Nur die thrakische Ansiedlung auf dem 

Museion mit dem König Pandion und die phönikische in 

Melite ist von sehr problematischer Natur. Wie aber die 

Amazonensage von Kämpfen innerhalb des Stadtgebietes be-

ricbtet, so darf nicht an eine Verschmelzung der Jonier und 

der Pelasger oder Ureinwohner gedacht werden. Die Sage, 

welche Hekatäos bei Herod. VI 137 erzählt, hat um so 

grössere Gewähr, als sich die Ath"ener gegen dieselbe wehrten 

und eine andere Darstellung gaben. Nach dieser Sage er-

hielten die Pelasger zum Lohn für den Mauerbau um die 

Burg das Land am Hymettos; als die Athener sahen, dass 

sie daraus ein fruchtbares Ackerland geschaffen hatten, ver-

trieben sie dieselben aus Neid und aus Verlangen nach dem 

Besitz des Landes. Die Athener selbst aber behaupteten, 

die Pelasger hätten vom Hymettos her ihren Töchtern, wenn 

sie an der Enneakrunos Wasser holten, Gewalt angethan 

und seien zuletzt auf einem Anschlag gegen Athen ertappt 

worden . Nur deshalb hätten sie nach Lemnos auswandern 

müssen. Wenn wir diese Sage methodisch interpretieren, 

müssen wir sagen : die Pelasger haben den Mauerbau um die 

Burg, TO IleAaaYLxov ｮｩｸＬｯｾＬ＠ nicht für andere, sondern für 

sich gebaut als Bewohner der Burg; sie wurden von den 

zuwandernden Joniern vertrieben und siedelten sich am Hy-

mettos an; als sie aber von dort aus das Verlorene wieder-

zugewinnen suchten, wurden sie auch von da vertrieben oder 

gänzlich aufgerieben. Nicht umsonst vielleicht spielt die 

EnneakruJos eine Rolle in dieser Sage; es mögen um diese 

Quelle zuerst die Kämpfe entbrannt sein. 

Wecklein: Uebel' elen Schauplatz in Aeschylus' Eumeniden etc. 91 

In dem Bericht des Kleidernos ist uns endlich noch 

ein Ausdruck unverständlich: xa-ra' Ｍｲｾｶ＠ Xei:aav kann trotz 

der Bemerkungen, welche Wachsmuth Stadt Athen S. 422 ff. 

darüber macht, kaum als topographische Bestimmung geiten 

und mit Recht hat man einen Textfehler darin vermutet. 

Davon nachher. 

Es gab in Athen einen ＭｲＶｮＺｯｾ＠ ｅＷｉｴ｣ｰ｡ｶｾｾ＠ ･ｬｾ＠ Ｗｲ｡ｶｾｲｶ･ｴｊｬ＠

(Tim. lex. Plat. unter ､･ｘｾ｡ｔ･｡ＩＬ＠ ,einen hochragenden, weit-

sichtbaren Standort, eine stattliche Hochfläche noch inner-

halb des Kerameikos und 7.um Markte gehörig" (Curtius 

att. Stud. II S. 22), ,eine halbkreisförmige, hochgelegene 

und freistehende Terrasse" (Wachsmuth a. a. O. S. 170), 

welche Orchestra hiess. Es gibt noch in Athen eine genau 

so beschaffene Terrasse, bei welcher sich der Name Orchestra 

von selbst aufdrängt 1): sollte nicht die Vermutung geäussert 

werden dürfen, dass dieser Platz, für den längst ein Name 

schmerzlich vermisst wird, wirklich Orchestra geheissen hat, 

dass also die sog. Pnyx die ､･ｸｾ｡Ｍｲ･｡＠ gewesen ist. 

U. Köhler (Bermes VI S.95) hat die Terrasse am Nord-

abhang des Areopag, auf welcher sich die Kirche des heil. 

Athanasios erhebt, als ｏ･ｸｾ｡ｔ･｡＠ angenommen, weil sie ,den 

Vergleich mit dem Tanzplatz des Chores im Theater ge-

wissermassen herausfordert"; ich glaube, dass dieses von 

unserer Terrasse in ungleich höherem Grade gilt. Wir wollen 

sehen, ob sich ein Widerspruch dagegen geltend machen lässt. 

Zunächst wird man sagen, die Orchestra war auf dem 

Markte (Phot. II p. 30, 15 N. ｯ･ｸｾ｡Ｍｲ･｡＠ rrew-roJi ｅｘａｾＺｊｲ［＠ EJI 

1) V gl. Milchhöfer a. a. O. S. 159 .eine ｯ･ｸｾ｡Ｇ･｡＠ im grossen 

Massstab" . Vor mehreren Jahren teilte ich meinE\ Vermutung Bursian 

mit: er war überrascht und mit der Bezeichnung ganz einverstanden; 

nur wusste er sie noch nicht mit der Ueberlieferung zu vereinbaren. _ 

Natürlich ist an die halbkreisförmige Gestalt der Orchestra zu denken, 

in Rücksicht auf welche sie Sigma (C) genannt wurde. Bekk. Anecd. I 
S.286. 
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'J ,- I \ I ( '., 0 01.-
'lfj ayoeq' eL'la itaL 'lOV :tW'leOV 'l0 ｸ｡ｾｷ＠ WltXVXAL v, 

xai Ot xoeoi ?JOov xai wQxoi!V'lo. V gl. ａｮｳｴｯｰｾＮ＠ Ekkl. ＶＸｾＬ＠
Aristot. rhet. I 9, 38, Lucian Paras. 48). WIr kennen dIe 

Grenzen der Agora nicht. Wenn sonst nichts im W ･ｾ･＠

steht haben wir einfach zu schliessen , dass der Markt bIS 

zu ｪｾｮ･ｲ＠ Terrasse gereicht und diese ihn gleichsam als ein 

heiliger Platz abgeschlossen hat, wenn auch diese Ausdehnu.ng 

der ÖQOL Ｇｬｾｾ＠ ayoQa!; auffallend erscheinen mag 1). Wer welSS, 

welche Lage die Agora eigentlich gehabt hat? Wenn aber 

nach einer gleich anzuführenden Stelle des Arrian Anab. III 

16, 8 die Orchestra zum Kerameikos gehörte, so ist nur 

daran zu erinnern, dass bei den späteren Scbriftstellern KeQa

ＡＱＸｬｹＮｯｾ＠ für ayoQo gebraucht wird (vgl. Wachsmuth a. a. O. 

S. 186, B. Schmidt a. a. O. S. 41 f., Milcbhöfer a. a. O. S. 150). 

Zweitens wird man ein wenden: auf der Orchestra standen 

die Statuen der Tyrannenmörder (Tim. lex. Plat. ｯｑｘｾｵＧｬｑ｡Ｇ＠
'lon:or; ｨｃｬＨｰ｡ｶｾｲ［＠ elr; ＱｲＺ｡ｖ ｾｙｖｑｌｖＬ＠ el':Ja :AQ!IOO{OV xai AeLUW-

yel'lovor; elxover;); diese aber hatten ibre Stelle da: wo _man 

hinaufgebt zur Burg: Arrian Anab. III 16, 8 VVV ｸ･ｾｖｗｌ＠

(die einst von Xerxes ･ｮｴｦ￼ｨｲｴｾｮＬ＠ ｾｯｮ＠ Ale:ander d. Gr._ ｷｉＨ･､ｾｲ＠
zurückgeO'ebellen Erzbilder) A:t'Y/V'lULV sv KeQaflelxf[1 aL eL

xovsr; v"'av/flsv er; 7rOA./v xa-cavnxQv flOA.W'la 'lOV ＡｌｔｪＧｬ･ｾｏｖ＠
ou ｦｬ｡ｾｑ｡ｖ＠ nüv EuoavE/-Uvv 'loi! {JW!LOV. öunr; oe !leflVTjWL 

,. 'E)S' R \ l \ 0-
'laL" {hatv ev 'EA.evULvL, oLoe 'Cov 'Vuavl;flov r-W!tOv Ern 'l v 

oanioov ovw. Auf diese Stelle sich stützend bat Köhler 

a. a. O. die Orchestra, wie oben angegeben, auf der Terrasse 

am Areopag angesetzt. Aber" von dem Aufgang zur Burg 

ist die Athanasiosterrasse denn doch ein gut Stück entfernt" 

(Wachsmuth a. a. O. S. 172). Wir haben an den eigentlichen, 

so zn sagen rituellen Aufgang zur Burg zu denken, auf 

welcbem vom Markt aus die Panathenäenprocession ging und 

1) Gil-nz nach meinem Sinne spricht Köhler a. a. 0: S. 100 v?n 

den "westlich von der Agora im engeren Sinne und 1m QuartIer 

Melite gelegenen Marktteilen •. 
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die Peplostriere bis zum Eleusinion mitfuhr. Ueber den Lauf 

der Peplostriere, welche früher trotz ihrer Schwerfälligkeit 

alle möglichen Krem:- und Querzüge machen musste. hat man 

allmählig erwünschte Klarheit erlangt. Das Festscbiff wurde 

vom Dipylon den Dromos entlang zum Markte, über den 

Markt rechts um den Areopag berum bis zum Eleusinion, 

welcbes in der Umgebung des Odeion des Herodes zu sueben 

ist, gerudert; von da gelangte es über die Einsattelung von 

Burg und Areopag am Pelasgikon vorüber an seine Ruhe-

station bei dem Eumenidenheiligtum (Paus. I 29, 1). das 

flA.ovu,JvtOv; denn so scheint Löschke die Enneakrunosepisode 

bei Pausanias S. 13 in Philostr. Leb. d. Soph. II 1, 5 richtig 

das unbrauchbare n(;3-LOv verhessert zu haben, vgl. besonders 

Schol. zu Aristopb. Ri. 566 1.O{lj! naQa 'loir; A':Jr;vaio/r; lcEnÄ.Or; 

'Co aeflSVOv 'lijr; ｮ｡ｶ｡Ｚｴｬ ｬｶ｡ｌ ｘｾｲ［＠ vec,Jr;, ｾｶ＠ Ot A :tTjvaioL xa'Ca

｡ＩＨＸｖｏｾｏｖｏＢｌ＠ 'lfj .:tecji OLa re'leae'Cr;Q{oor; ｾｲ［＠ xat Ｇｬ Ｇ ｾＢ＠ ｮＺｯｾｴｮｾＢ＠

07(0 (bei Suid. unter n:irrA.Or; : our) wo KeQafl8LxOV n:OLOVUL 

!liXet 'Co'v 'EJ..et·uLvLOV. Die Lage des Elensinion ist von Unger 

Enneakrunos und Pelasgikon in den Sitzungsb. von 1874 

IV. Band 1. S. 295 ff. und Löschke a. a. O. S. 17 f. fest-

gestellt worden 1). Würde das Eleusinion da liegen, wo 

Wacbsmuth a. a. O. S. 302 es ansetzt, am Nordostfuss der 

Akropolis, und würde der Panatbenäische Festzug dort sich 

wendend auf halber Höhe die nördliche Seite des Burghiigels 

entlang gezogen sein, so könnte man nicht verstehen, warum 

Xenophon Hipp. UI 2 die Reiterei nur bis zum Eleusinion 

zieben lässt. Bei Paus. I 14, 3 ist das Eleusinion nicht 

wegen der Nähe, sondem wegen der Verwandtschaft des 

Heiligtums genannt. Nach Arrian also befinden sich die 

Tyrannenmörder da, wo man vom Markte (voraus heisst es 

ja ev Keea!lelxcji) zur Burg hinaufgeht. Unter unserer 01'-

1) Vgl. auch Milchhöfer a. a.O. S.198, welcher nur von der 

Richtung der Panathenäenprocession eine unrichtige Vorstellung hat. 
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'J ,- I \ I ( '., 0 01.-
'lfj ayoeq' eL'la itaL 'lOV :tW'leOV 'l0 ｸ｡ｾｷ＠ WltXVXAL v, 
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zurückgeO'ebellen Erzbilder) A:t'Y/V'lULV sv KeQaflelxf[1 aL eL

xovsr; v"'av/flsv er; 7rOA./v xa-cavnxQv flOA.W'la 'lOV ＡｌｔｪＧｬ･ｾｏｖ＠
ou ｦｬ｡ｾｑ｡ｖ＠ nüv EuoavE/-Uvv 'loi! {JW!LOV. öunr; oe !leflVTjWL 

,. 'E)S' R \ l \ 0-
'laL" {hatv ev 'EA.evULvL, oLoe 'Cov 'Vuavl;flov r-W!tOv Ern 'l v 
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chestra beginnt th!J,tsiichlich vom Markte aus der Aufgang 

zur Burg. Eines ähnlichen Ausdrucks bedient sich Xenophon 

a. a. O. avt evaL ｾｯｶｾ＠ ｴＺ ｬ ＨＷｲＺｏｕｾ＠ fltXet ｾｯ Ｇ ｪｪ＠ 'E).euaLviou. 
Ein dritter Einwand könnte uns von denjenigen ge-

macht werden, welche sich von Löschke (a. a. O. S. 5) haben 

überzeugen lassen, dass in der Stelle des Andok. I 38 nicht 

die Orchestra des Theaters, sondern die Orchestra des Marktes 

zu verstehen sei. Aber schon die Worte ano 'Cov (pDeiou 

ｸ｡ｾ｡ｦＱ｡ｩｶｯｶｾ｡ｾ＠ ･ｴｾ＠ ＢＧＭＧｾｖ＠ ｏ･ｸｾ｡ｔ･｡ｶ＠ sprechen dagegen: wenn 

Diokleides die Leute eben vom Odeion in die Orchestra 

herabkommen sah, so können sie nicht erst bis zur Böhe 

des Sattels zwischen Burg und Areopag hin auf gestiegen 

sein. Indes sind alle Grtinde, wegen deren Löschke trotz 

der Worte TO n eorr:vAatOv ｾｯｪｪ＠ Li tOvvaou von der Orchestra 

des Theaters absehen zu müssen glaubte, durch die Mit-

teil,ungen von Dörpfeld in A. Miiller's Lehrbuch der Griech. 

Bühnenalterturner S. 416 beseitigt. 

Wir sehen also, dass so weit unserer Hypothese, welche 

der bis jetzt namenlosen Felsenterrasse den ihr nach Be-

schaffenheit des Terrains und der Umfriedigung zukommenden 

Namen gibt, nichts im Wege steht, ja manches, was dagegen 

zu sprechen schien, sie vielmehr unterstützt. Wir wollen 

sehen, ob sich nicht zur Bestätigung derselben das eine oder 

andere ausfindig machen lässt. 

Wachsmuth hat besonders an der Periegese der Akro-

polis erwiesen, dass die Beschreibung des Pausanias einen 

einfachen, leidlich rationellen Plan hat. Man muss nur im 

Auae behalten dass Pausanias nicht für uns, sondern für 
o ' 

solche, welche an Ort und Stelle kamen und sich VOll Führern 

die Denkmale zeigen lassen konnten, geschrieben hat. Dass 

Pausanias seiner Stadt beschreibung eine bestimmte Ordnung 

ｺｵｧ･､｡｣ｨｾ＠ hat, zeigt besonders folgende Beobachtung. Während 

bei der Akropolis ein eigentlicher Giro naturgemäss gegeben 

war, kehrt er sonst immer, nachdem er eine Richtung bis 

Wecklein: Uebe1" den Schauplatz in Aeschyhts' Eumeniden etc. 95 

zu ihrem Ziele verfolgt hat, zum Anfangspunkt zuriick und 

nimmt dann eine neue Richtnng. Um vom Meere zur Stadt 

zu kommen, gebt er zuerst vom Phaleron, dann vom Pei-

raieus bis zum Stadtthor. Wenn er eine zusammenhängende 

Tour hätte machen wollen, so würde er vom Pbaleron hinauf 

nnd zuletzt vom Dipylon zum Peiraieus hinabgegal1gen sein. 

Nachdem er vom Stadtthor zum Markt O'ekommen ist be-
. 0' 

gm nt er c. 3 die Beschreibung bei der a't'oa ｡｡ｩＮｽＮＬＸｴｯｾ＠ lind 

kehrt c. 14, 6 von der Enneakrunos zur a't'oa ｦＱ｡｡ｩＮｽＮＬＸｴｯｾ＠ zu-

rück. Er schlägt dann, nachdem er einiges westlich Gelegene 

nachgeholt hat, eine östliche Richtung ein, welche sich wieder 

beim Prytaueioll teilt. Zuerst geht er hier in die Unterstadt 

(c. 18, 4 ev't'evf)6v to'vatv ･ｾ＠ Ta xa't'w ＧｴＧｾｾ＠ ｮＶｽＮＬ･ｷｾＩＬ＠ kommt 

über den Ilissos nach Agrai und kehrt von AO'rai zum 

Prytaneion zurUck, um von da aus seine letzte Tour auf 

die Akropolis und den Areopag zu machen. Auf dieses 

System des Pausanias haben, wie ich finde, bereits andere 

aufmerksam gemacht; teilweise hat schon O. Müller in 

der oben erwähnten Abh. de foro Atben. p. IV S. 156 ff. 

darauf hingewiesen; doch kommt bei ihm Pausanias von den 

Tyrannenmördern nur durch ein diverticulum in den süd-

licben Teil der Stadt (S.175). Vollständig aber hat den 

Plan des Periegeten Hirschfeld in der arcb. Zeitung 1882 

S. ] 22 erkannt. Dieser hat auch dazu bemerkt, dass Pau-

sanias die gleiche Methode bei anderen Stadtbeschreibungen 

befolgt. Von diesem Gesichtspunkte aus ist die sog. Ennea-

krunosepisode zu betracbten. Zunäcbst balte ich durch die 

Beobachtungen von Schrader N. Rhein. Mus. XX S. 194 

Unger a. a. O. S. 300, Hiller Hermes VII S. 393 ff., ｌｳ｣ｨｫｾ＠
a. a. O. S. 9 f. trotz der Gegenbemerkungen von Milchhöfer 

a. a. O. S. 187 das Odeion jenseit des Ilissos und überhaupt 

das vorperikleische Odp.ion für abgethan . Die Scbriftsteller 

haben immer nur ein Odeion gekannt, welches sich alle Zeit 

an der Stelle befunden bat, wo jetzt noch das Odeion des 
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Herodes erhalten ist. Durch diese Erkenntnis wird die Hypo-

these von Wachsmuth (S. 283), welcher die Enneakrunos-

episode durch einen starken Eingriff 1) beseitigt und c. 8, 

6 -14, 5 hinter c. 19, 6 rückt, als unstatthaft erwiesen; 

denn das Odeion darf nicht in die Beschreibung des Bezirkes 

von Agrai versetzt werden. Bisher nun mussten, obwohl, 

wie gesagt, bereits Hirschfeld das System des Pausunias er-

kannt und die Episode verworfen hat, immer noch zwei 

Punkte unaufgeklärt ' bleiben: wie kommt Pausanias von 

dem Markte nördlich vom Areopag zum Odeion , wie vom 

Odeion zur Enneakrunos? Die erste Frage löst sich jetzt 

leicht und ich betrachte diese Lösung als eine Stütze 

meiner Hypothese. Wenn Pausanias auf der Feststrasse der 

Panathenäenprocession bis zu unserer Orchestra gekommen 

ist, so geht er, nachdem er zu dieser hinaufgestiegen und 

sie betrachtet oder auch nur von unten aus die Statuen der 

Tyrannenmörder sich notiert hat, naturgemäss auf der Fest-

strasse weiter und kommt zum Odeion. Wir haben also 

keine Lücke; denn was etwa dazwischen lag, war dem Pau-

sanias, der ausgesprochener Massen nur das Bedeutendste 

anfUhrt, nicht wichtig genug. Die zweite Frage sucht Unger 

wegen der Worte des Pausanias 7ckrJaio'JI oe eau ｘＨＡｾＧｊｉＧｙｪＬ＠

xaAOVat oi ｡ｶＭｺＭｾＧｊｉ＠ 'E'JI'JIeaxQov'JIo'JI (c. 14, 1) dadurch zu beant-

worten, dass er die Enneakrunos vom Ilissos trennt und in 

die Umgebung des Odeions setzt. Die bestimmte Angabe 

des Etym. M. p. 343, 12 'EJI'JIeaxeov'JIor; ｸｑｾＧｊｉＩｊ＠ naea 'D.taaoJl, 
CI I ".I 'l I >I ) , C \. ') , -

'Yj-Z-tr; 'llQouQ0'JI KaMIQOlJ caxe'JI' acp 'fjt;; -z-a I.ov-z-Qa ＭｺＭ｡ｴｾ＠ ra-

ｾｯｶＡ､ｶ｡ｴｴ［［＠ ｾ･ＭｺＭｌ｡｡ｴＧｊｉ＠ wird sich nicht so leicht beseitigen lassen, 

wie es bei Unger S. 280 geschieht. Aber hievon und von 

anderem abgesehen, fordert schon die oben S. 90 erwähnte 

Sage, nach welcher die Pelasger vom ｈｹｭ･ｴｾＰｳ＠ her die 

1) Vgl. Schubart N. Jahrb. Bd.97 S. 825, welcher die diplo-

matische Schwierigkeit dieses Auskunftsmittels hervorhebt. 
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'l'öchter der Athener an der Enneakrunos vergewalticrten 

die Gegend am Ilissos. Allerdings bemerkt Unger, dem dies; 

Schwier!gkeit nich.t entgangen ist, nebenbei, dass die Pelasger, 

wenn ｳｾ･＠ den weIten Weg vom Hymettos herkamen, auch 

noch dIe verhältnismässig kurze Strecke bis zur Akropolis 

weitergehen konnten. Aber nicht auf die Entfernung, sondern 

auf die Einsamkeit kommt es bei der Sache an. Verl. auch 

Milchhöfer a. a. O. S. 186. Die Schwierigkeit erledigt sich 

auf andere Weise, auf eine Weise , die fUr die Abfassnner 

der Periegese bezeichnend ist. Der Ausdruck des ｐ｡ｵｳ｡ｮｩ｡ｾ＠
ist ungenau. Wir kennen aber auch den Ursprung dieser 

ｕｄｧ･ｾ｡ｵｩＬｧｫ･ｩｴＺＮ＠ das 7fATJaio'JI iRt n,ur die Wiedergabe 

､･ｾ＠ en u!,; ｢Ｌｾｬ＠ Thuk. II 15 KaU'QQ0'!J . . ･ｲｲｴｾｴ［［＠ (der Akro-

pohs nahe) o'w'!J, mag nun Pausanias, als er seine Notizen 

vemrbeitete, bei ungenauer Erinnerung an die Oertlichkeit 

sich haben täuschen lassen oder der Irrtum auf andere Weise 

entstanden sein. Hiermit dürfte die Enneakrunos-

episode definitiv aus der Welt geschafft sein. 

In dem von Wachsmuth a. a. O. S. 731 ff. mitO"eteilten 

anonymen Traktat heisst unsere Terrasse Schule des ｓｾｰｨｯｫｬ･ｳ＠
(OtOaaxaAelO'JI -z-ov ｾｯ｣ｰｯｸｕｏｖｴ［［ＩＮ＠ Da das Theater als Schule 

des AristophaneR bezeichnet wird, kann man etwa in der 

ｓｾｨｵｬ･＠ des. Sophokles eine Reminiscenz an den Namen oe

X'luTQa erblIcken; viel wird freilich damit nicht bewiesen. 

E. Curtius hat der Terrasse mit ihrem FelsenaItar eine 

sakrale Bedeutung vindiciert; nur lässt sich weder die .:few'JI 

aroea noch der Altar des Zevt;; VI/JWTOt;; halten (vgl. Wachs-

mllth S. 433). Nach der a. St. des Arrian stand nicht weit 

von den Tyrannenmördern der Altar der EMa'JIepOl und gut 

passt für unsere Terrasse die Angabe: oIde -Z-O'JI ｅｬ｡Ｇｊｉｩｾｯｶ＠
ｻｬＨｴｊｾｯｶ＠ e Tri -z-oii 0 a,n i 0 ov O'JITa. . 

Wir kommen nunmehr zu dem schon beanstandeten 

Ausdruck xa-z-a -z-'r,''JI XQvaav in dem Bericht des Kleidemos 

zurück. Für xau;( ＭｺＭｾｶ＠ XQvaa'JI ｾｘ･ｬＧｊｉ＠ wollte Reiske xara ＭｺＭｾＢ＠
1887. Pbilo8.-philol. u. hist. CI. 1. 7 



96 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 5. Febntm' 1887. 

Herodes erhalten ist. Durch diese Erkenntnis wird die Hypo-
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Punkte unaufgeklärt ' bleiben: wie kommt Pausanias von 
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CI I ".I 'l I >I ) , C \. ') , -
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, h'b Damit ist der 
r.evoiiv (vielmehr ｲＮ･ｴＧｏｾｶＩ＠ N/xr;v sc rel en. 

ｾｩｧ･ｮｴｬｩ｣ｨ･＠ Anstoss der Stelle nicht gehoben. W.ir ｧ･ｷｾｮｮ･Ｌｮ＠
ducregen eine richtige Ortsbezeichnung, wenn WIr xal"a np' 

'7 . nx l""V ol1Xi Ol""av verwandeln , An unserer 
r.eL'oav lD x a ./ "I " .. • 

Orchestra musste der rechte Flügel der Amazonen V?rUbeI-

. h er zum Museion gelancren sollte, WIe auch zle en, wenn , '" , 
Bursian Geogr. von Griechenland I S. 277 den Platz Xewa 

am nordöstlichen Fuss des "Pnyxhügels" ansetzt. 

Bestätigt sich unsere Hypothese und beachtet man, ､ｾｳｳ＠
Pausanias es nicht auf Rund touren abgesehen hat., so WIrd 

sich die Markttopographie , welche ja grossentells proble-

matisch ist, wesentlich ändern; man wird vor ｡ｬｬ･Ｎｾｬ＠ ｾｯｮ＠
einer Rundtour 1) des Pausanias auf dem Markte ｾ｡ｮｺｨ｣ｨ＠

b h 
., DI'e Pnyx wird um so sicherer sildhch vom a se en mussen. . 

Areopag zu suchen sein. Die ｢･ｫ｡ｾｮｴ･＠ ｓｾＮ･ｬｬ･Ｎ＠ ｐｬ｡ｾＮ＠ Knt. 

. 121 A spricht ohnedies sehr entschieden fur dIe Lage am 

ｾｵｳ･ｩｯｮＮ＠ Gut stimmt zu dieser die Lage des ｍ･ｴｲｯｯｾＬ＠ welche 

. h aus unserer Bestimmung der Orchestra ergibt. Das 
SIC . l' h d 
Metroon war nach der a. St. des Anian so . ｺｬ･ｾＱ＠ IC eu 

Tyrannenmördern gegenüber. Darnach fällt es ｬｾ＠ dIe ｇ･ｧ･ｾ､＠
zwischen Areopag und Nyrnphenhügel. Für dIeses ｔｾｲｲ｡ｬｄ＠
spricht auch einigermassen, jedoch ohne besondere .Besbmmt-

h
't d' E "hlung von dem phrygischen Bettelpnester, den 

el, le rza ..' . 1 

d
· Ath weil er die Frauen 1D dIe GeheimnIsse (er 
I e eu er , ,( ., . t 

Göttermntter einweihte, in einen Abgrund (ßaeaU-eov) stmz en, 

welche That zu sühnen sie den Tempel ?er Göttermutter 

errichteten (Phot. und Suid. unter ｰｔｉＧＡ･｡ｲｕ･ｔＺｾ｣［Ｉﾷ＠ . Lag das 

Metroon in dieser Gegend, so begreift sich, wIe dIe Menge, 

welche vom Markte zur Pnyx drängte, an dem Altar der 

Göttermntter vorüberkommen musste, wie es nach der Er-

ｺｾｩｨｬｵｮｧ＠ bei Aeschin. I 60 der Fall war. 

1) lYon der Yorstellung einer solchen kann sich auch Löschke 

S. 14 und Milchhöfer S. 166 nicht losmachen. 

Wecklein : 'Ueber den Schauplatz in Aeschylu.s' Eumeniden etc. 99 

Mit der neuen Auffassung, welche sich uns von der 

Periegese des Pausanias überhaupt und seiner Marktbe-

schreibung insbesondere ergeben hat, fällt auch der Haupt-

grund hinweg, den Wachsmuth a. a. O. S. 199 für das Pi-

, räische Tbor als Eingangsthor des Pausanias geltend gemacht 

hat. Wir haben oben die Hoffnung ausgesprochen, dass der 

einen Seeschlange der athenischen Topographie der Garaus 

gemacht ist; allem Anscheine nach ist auch die andere be-

reits glücklicb erwürgt : Pausanias ist durch das Dipy-

lon in die Stadt eingetreten. Ich will nicht davon 

sprechen, dass das Piräische Thor, wie wir gesehen haben, 

anderswo angesetzt werden muss, als es Wachsmuth ansetzt. 

Ei'! genügt, auf einige festgestellte Punkte hinzuweisen. Nach-

dem R. Schöll in seiner Besprechung des Buches von Wachs-

muth in der Jen. Literatnrz. 1875 S. 686 einige gewichtige 

Beden ken gegen die Annahme des Piräischen Thores vor-

gebracht, hat besonders B. Schmidt in seiner lichtvollen 

Abhandlung "die Thorfrage in der Topographie Athens" 

Freiburg 1879 die Sache der Entscheidung entgegengeführt. 

Er hat dargethan, dass die Unterlassung einer genaueren 

Bezeichnung des Thores bei Pausanias sich nur dann recht-

fertigt, wenn das betreffende Thor so sehr Haupt- und 

eigentliches Verkebrsthor war, dass der N arne als unnötig 

erschien; er hat auch gezeigt, dass dieses nur vom Dipylon 

gilt. Für die schon von anderen, namentlich von E. Cllrtius 

angenommene Identität der von Pausanias zuerst beschriebenen 

Hallenstrasse und des nach Himerioi'! 01'. IU 12 mit HaUen 

auf bei den Seiten geschmückten OeOfWr;, auf welchem das 

Panathenäische Festschiff fuhr, habe ich im Herrn. VII 

S. 451 f. besondere GrUnde vorgebracht 1). Das einzige Be-

denken, welches lIoch bestand, dass der Ausdruck des Himerios 

1) Was Lipsius im Bursian'schen Jahresb. Bd. II S. 1401 da-

gegen bemerkt, wäre besser ungeschrieben geblieben. 

7* 



I ' 

98 Sitz'ung der philos.-philol. CllLsse vom 5. Febntar 1887. 

, h'b Damit ist der 
r.evoiiv (vielmehr ｲＮ･ｴＧｏｾｶＩ＠ N/xr;v sc rel en. 

ｾｩｧ･ｮｴｬｩ｣ｨ･＠ Anstoss der Stelle nicht gehoben. W.ir ｧ･ｷｾｮｮ･Ｌｮ＠
ducregen eine richtige Ortsbezeichnung, wenn WIr xal"a np' 

'7 . nx l""V ol1Xi Ol""av verwandeln , An unserer 
r.eL'oav lD x a ./ "I " .. • 

Orchestra musste der rechte Flügel der Amazonen V?rUbeI-

. h er zum Museion gelancren sollte, WIe auch zle en, wenn , '" , 
Bursian Geogr. von Griechenland I S. 277 den Platz Xewa 

am nordöstlichen Fuss des "Pnyxhügels" ansetzt. 

Bestätigt sich unsere Hypothese und beachtet man, ､ｾｳｳ＠
Pausanias es nicht auf Rund touren abgesehen hat., so WIrd 

sich die Markttopographie , welche ja grossentells proble-

matisch ist, wesentlich ändern; man wird vor ｡ｬｬ･Ｎｾｬ＠ ｾｯｮ＠
einer Rundtour 1) des Pausanias auf dem Markte ｾ｡ｮｺｨ｣ｨ＠

b h 
., DI'e Pnyx wird um so sicherer sildhch vom a se en mussen. . 

Areopag zu suchen sein. Die ｢･ｫ｡ｾｮｴ･＠ ｓｾＮ･ｬｬ･Ｎ＠ ｐｬ｡ｾＮ＠ Knt. 

. 121 A spricht ohnedies sehr entschieden fur dIe Lage am 

ｾｵｳ･ｩｯｮＮ＠ Gut stimmt zu dieser die Lage des ｍ･ｴｲｯｯｾＬ＠ welche 

. h aus unserer Bestimmung der Orchestra ergibt. Das 
SIC . l' h d 
Metroon war nach der a. St. des Anian so . ｺｬ･ｾＱ＠ IC eu 

Tyrannenmördern gegenüber. Darnach fällt es ｬｾ＠ dIe ｇ･ｧ･ｾ､＠
zwischen Areopag und Nyrnphenhügel. Für dIeses ｔｾｲｲ｡ｬｄ＠
spricht auch einigermassen, jedoch ohne besondere .Besbmmt-

h
't d' E "hlung von dem phrygischen Bettelpnester, den 

el, le rza ..' . 1 

d
· Ath weil er die Frauen 1D dIe GeheimnIsse (er 
I e eu er , ,( ., . t 

Göttermntter einweihte, in einen Abgrund (ßaeaU-eov) stmz en, 

welche That zu sühnen sie den Tempel ?er Göttermutter 

errichteten (Phot. und Suid. unter ｰｔｉＧＡ･｡ｲｕ･ｔＺｾ｣［Ｉﾷ＠ . Lag das 

Metroon in dieser Gegend, so begreift sich, wIe dIe Menge, 

welche vom Markte zur Pnyx drängte, an dem Altar der 

Göttermntter vorüberkommen musste, wie es nach der Er-

ｺｾｩｨｬｵｮｧ＠ bei Aeschin. I 60 der Fall war. 

1) lYon der Yorstellung einer solchen kann sich auch Löschke 

S. 14 und Milchhöfer S. 166 nicht losmachen. 

Wecklein : 'Ueber den Schauplatz in Aeschylu.s' Eumeniden etc. 99 

Mit der neuen Auffassung, welche sich uns von der 

Periegese des Pausanias überhaupt und seiner Marktbe-

schreibung insbesondere ergeben hat, fällt auch der Haupt-

grund hinweg, den Wachsmuth a. a. O. S. 199 für das Pi-

, räische Tbor als Eingangsthor des Pausanias geltend gemacht 

hat. Wir haben oben die Hoffnung ausgesprochen, dass der 

einen Seeschlange der athenischen Topographie der Garaus 

gemacht ist; allem Anscheine nach ist auch die andere be-
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angenommene Identität der von Pausanias zuerst beschriebenen 

Hallenstrasse und des nach Himerioi'! 01'. IU 12 mit HaUen 
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Äelwr; xa'Ca{JaivwJl avw:tev mit der Terrain beschaffen heit un-

verein bar schien, hat Schmidt beseitigt: der Zusatz övw.:fev 

zeigt, dass Himerios seinen Standpunkt am Thore nimmt 

und von diesem aus den Dromos als einen von oben herab-

kommenden bezeichnet. Die von Adler in der Archäol. Zeit. 

1874 S. 161 ausgesprochene Vermutung hat Schmidt S. 21 ff. 

wahrscheinlich gemacht, dass nämlich das von Pam;anias 

innerhalb des Thores zuerst genannte Pompeion in dem 

zwischen den beiden Thoren, welche das Dipylon bilden, 

ausgegrabenen dreischiffigen Gebäude gefunden ist. Endlich 

ist durch Schmidt S. 37 ff. und besonders durch Julius in 

den Mitteilungen des d. archäol. lnst. in Athen VII (1882) 

S. 81 ff. meines Erachtens in unzweifelhafter Weise dar-

gethan worden, dass das am Ende der Hermesstrasse auf-

gefundene Denkmal des Eubulides wirklich das von Pausanias 

in der zum Markte ftihrenden Strasse angeführte Werk und 

Weihgeschenk des Etlbulides ist. Pausanias ist also durch 

das Dipylon, · beziehungsweise das Thriasische Thor in die 

Stadt getreten, hat die Feststrasse des Panathenäenzuges bis 

zum Aufstieg zur Akropolis verfolgt und darauf die sud-

östliche Richtung seines Weges bis zum llissos fortgesetzt. 
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